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DAS GEMEINDE -AUFBAU-PROGRAMM  

 will zur geistlichen Mitverantwortung motivieren, 

 will zur praktischen Mitarbeit aktivieren, 
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Vorwort 
 

Gemeinde-Aufbau ist das Hauptziel jedes im Reich Gottes tätigen Christen
1
. 

Für diese große Aufgabe soll das Gemeinde-Aufbau-Programm eine geistliche 

und praktische Handreichung bieten. Vieles davon wurde in über fünf Dienst-

jahrzehnten erarbeitet, erprobt  und teilweise schon publiziert
2
. 

Mit einigen der methodischen Arbeitshilfen betreten wir Neuland. Sie wurden 

aktualisiert und ergänzt. Erstmals erscheinen die Arbeitshilfen nun als Ge-

meinde-Aufbau-Programm (GAP). 

 

Welchen Zweck erfüllt das GAP? 
 

Ăédass die Heiligen zuger¿stet werden zum Werke des Dienstesñ. Damit 

bringt der Apostel Paulus den Hauptzweck aller Gemeindedienste exakt auf 

den Punkt (Eph 4,12). Diesem hohen biblischen Anspruch  soll das Gemeinde-

Aufbau-Programm in Theorie und Praxis entsprechen. 

 

Welches Arbeits-Konzept bietet das GAP? 

 

Das Arbeitskonzept bietet der Gemeinde die Möglichkeit, je nach Bedarf,  2 

Seminare durchzuführen, die einander ergänzen. 

Das 1. Seminar will  den internen Gemeinde-Aufbau beleben: Vielleicht 

möchte man auf Gemeindeebene mit Bibelgesprächen beginnen, die Leiter 

schulen und diesen Arbeitszweig neu strukturieren. 

Das 2. Seminar soll den missionarischen Aufbruch der Gemeinde unterstüt-

zen: Vielleicht will man endlich als Gemeinde mit einer längst geplanten Mis-

sions-Aktion starten: Das Offensiv-Seminar hilft beim Motivieren und zeigt 

auf, wie es geht. 

Sowohl für den internen Dienst aneinander (1 Pt 4,10) als auch für den offensi-

ven Zeugendienst miteinander (Mt 28,20) sind geistliche und praktische Zurüs-

tung nötig und wichtig. 

  

                                                      
1
 Ob vollberuflich oder nebenberuflich, dienen Christen  trotz unterschiedlicher Prägung  dem 

gleichen Herrn, Jesus Christus. 
2
 So im ĂHandbuch für dynamische Gemeindearbeitñ, Hänssler (vergriffen, jedoch im Internet noch 

erhältlich , sowie gekürzt und aktualisiert als Praxisbuch Gemeindearbeit 

http://www.booklooker.de/B%C3%BCcher/Herbert-Masuch+Handbuch-f%FCr-dynamische-Gemeindearbeit/id/A01nP4Xs01ZZ1?zid=4581d0e8a6ab5e35fb7279399bbab1eb
http://www.amazon.de/Praxisbuch-Gemeindearbeit-So-wirds-gemacht/dp/3775112170
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Wie lassen sich die Seminarmodule des GAP kombinieren?
 3
 

 

Je nach Bedarf  lässt sich der Basis-Teil des Seminars  mit einem der beiden 

Praxis-Module verbinden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welches Themen-Konzept enthält das GAP? 

 

Die Themen beider Seminare sind 1. auf die geistliche Zurüstung (Motivation), 

2. auf die praktische Anleitung (Schulung) und 3. auf die praktische Anwen-

dung (Einübung) abgestimmt. 

 

Im Basisteil 
4
 werden 5 Themen als geistliche Zurüstung angeboten. Sie bil-

den gleichsam das Seminar-Fundament. Diese  Basis-Themen sind sowohl 

beim Seminar für den Gemeinde-internen Dienst als auch für den offensiven 

Zeugendienst inhaltlich gleich. Sie lassen sich in den Turnus der wöchentli-

chen Gemeindeversammlungen, etwa Bibelstunden, gut integrieren. 

 

In den beiden Praxis-Modulen
5
 wird die ausgewählte Dienstart erläutert, das 

entsprechende Material vorgestellt und die praktische Umsetzung dafür ver-

mittelt. Nach diesem Schulungsteil findet als abschließender Höhepunkt die 

praktische Anwendung statt. 

                                                      
3 In der Planungsphase Info-Hotline:  Tel. 04263ó5140 
4
 Er wird anhand dieser Themenvorlage von der Gemeinde gestaltet (S. 8-56) 

5
 In der Regel an einem Wochenende 

 

Biblisch- 

geistlicher 

Basisteil 

(5 Themen) 

missionarisches 

Praxis-Modul 
Modelle + Starthilfen 

 

Gemeinde-internes 

Praxis-Modul 
Modelle + Starthilfen 
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Welche Akzente setzt das Gemeinde-interne Seminar-Modul? 

 

Hierbei geht es um Vorbereitungs-Impulse für Kurzpredigten, Andachten und 

Bibelgespräche innerhalb der Gemeinde. Eine jeweils spezielle Anleitung 

erleichtert den Einstieg. In Lehr-Bibelgesprächen mit korrigierendem Aus-

tausch wird Praxishilfe  für Gesprächsleiter und -teilnehmer angeboten. 

 

Welche Akzente setzt das missionarische Seminar-Modul? 

 

Dabei geht es um Modelle und Starthilfen  für missionarische Dienste mit der 

ganzen Gemeinde.  Es vermittelt u. a. Praxis-Impulse für das Evangelisations-

Modell: Gehet hin!  Dabei handelt es sich um eine gezielte Kombination von 

Hausbesuchs- und Versammlungs-Evangelisation. Im Praxis-Einsatz wird zu 

einem evangelistischen Abschluss-Gottesdienst eingeladen. 

 

Was ist bei der Planung eines Aufbau-Seminars zu beachten? 

 

Nach einer ehrlichen Situations-Analyse wird über den aktuellen Bedarf und 

die Priorität bei der Seminar-Auswahl entschieden. Die Gemeinde sollte klä-

ren: 

> Was ist bei uns dran?  Soll das Seminar einen Gemeinde- internen oder ei-

nen offensiven Schwerpunkt besitzen? 

>  Wollen wir uns - bei schon vorhandener Motivation - auf ein Wochenend-

Seminar mit Praxisschulung und Einsatz beschränken?
6
 Entsprechend wird 

man die Themen anordnen und das Seminar-Projekt planen. 

Gottes Segen beim Planen und Praktizieren des Gemeinde-Aufbau-

Programms wünscht Ihnen 

Ihr Herbert Masuch                                    Scheeßel, im Januar 2014,   

                                                      
6
 Seminare ohne Praxisteil und ohne ernsthaften Umsetzungswillen bleiben relativ wertlos und 

sind nicht zu empfehlen.  



8 
 
 

I. Teil: Die Basis-Themen 
 

1. DIE BEDEUTUNG DER GEMEINDE 
     FÜR DAS WACHSTUM DES CHRISTEN 

 

Leitwort: 1. Tim. 3, 15 

Viele Menschen unserer 

Tage nennen sich zwar 

religiös, aber sie pflegen 

keine bewusste Beziehung 

zu einer Gemeinde. Einige 

von Ihnen haben Angst, 

»vereinnahmt« zu werden. 

Andere möchten sich nicht 

engagieren. Wieder andere suchen verzweifelt die »vollkommene« Gemein-

de. Und nicht wenige halten es für überflüssig, bewusst einer Gemeinde an-

zugehören. Die meisten von ihnen sind sich nicht über die hohe Bedeutung 

der Gemeinde im Klaren. Darum stellen wir zu Beginn die Frage: 

 

1. Was ist Gemeinde? 

Wikipedia meint:  ĂDas Gemeindeleben spielt sich zum größten Teil 

im Gottesdienstbesuch, der Mitarbeit in Gemeindeleitung, Gruppen und Krei-

sen abñ. Biblisch gesehen wird mit dem Wort Gemeinde zunächst der Faktor 

Gemeinsamkeit angesprochen. Der Einzelne bleibt nicht mehr allein. Er hat 

sich mit anderen Gleichgesinnten verbunden. 

Das Bedürfnis nach Gemeinsamkeit liegt in unserem Menschsein begründet. 

Wir sind zur Gemeinschaft und nicht zum Alleinsein geschaffen. Ohne ge-

meinsames  Erleben verarmen wir. Dieser Wesenszug der menschlichen Natur 

wird auch durch die vielen säkularen Vereine und Interessengruppen erkenn-

bar. 

Eine von vielen Gemeinde-Prägungen heute 

http://www.google.de/imgres?start=196&newwindow=1&hl=de&biw=1661&bih=903&tbm=isch&tbnid=avcBRhnwHsptiM:&imgrefurl=http://www.citykircheberlin.de/pages/gottesdienste.php&docid=j_3__aO0z64dGM&imgurl=http://www.citykircheberlin.de/media/images/Bereiche/BWorship1.jpg&w=480&h=249&ei=BnnRUt2nKMHYswad5oGACg&zoom=1&iact=rc&dur=811&page=6&ndsp=44&ved=0CBoQrQMwBzjIAQ
http://de.wikipedia.org/wiki/Gottesdienst
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Bei unserem Thema handelt es sich um die Gemeinde der Christen. Den Ge-

meindegliedern geht es nicht nur um menschliche Gemeinschaft. Was sie zu-

sammenführt und verbindet, ist die gemeinsame Beziehung zum lebendigen 

Gott. Er selbst steht im Mittelpunkt ihrer Interessen. 

Ursprung der Gemeinde 

 

Gott selbst ist der Urheber seiner Gemeinde. Sie ist daher keine menschliche 

Einrichtung. Die Glieder der christlichen Gemeinde wissen sich von Gott »be-

rufen mit heiligem Ruf- (2. Tim. 1,9). Das griechische Wort für Gemeinde heißt 

EKKLESIA. Es besagt, dass es hierbei um eine Versammlung der von Gott 

Herausgerufenen geht. Sie gehören zum »auserwählten Geschlecht, zum kö-

niglichen Priestertumñ (1. Petr. 2, 9a). Sie sind Gottes »heiliges Volk«, das Volk 

des Eigentums Gottes (1. Petr. 2, 9b). 

Die alttestamentliche Gemeinde 

Im Alten Testament wird zunächst das Volk Israel als Gottes Eigentum und 

darum als »des Herrn Gemeinde« bezeichnet (2. Mose 19, 5). Gemeinsam hatten 

die Israeliten Gottes Handeln erlebt. Er hatte sein Volk aus der Knechtschaft 

Ägyptens befreit. Durch Mose empfingen sie das Gesetz und hatten sich ihm 

gegenüber zum Gehorsam verpflichtet. Die Stiftshütte und später der Tempel 

war die Stätte der ständigen Gegenwart Gottes. »Ich will meine Wohnung un-

ter euch haben und unter euch wandeln, und ihr sollt mein Volk sein«, hatte er 

Israel gegenüber zugesagt (3. Mose 26, 11-12). Das äußere Zeichen der Be-

schneidung bestätigte ihren Bund. 

Die neutestamentliche Gemeinde 

Jesus Christus brachte später Gottes Heil zu allen Völkern der Erde (Apg. 28, 

28). Menschen aller Nationen dürfen jetzt zur Gemeinde des lebendigen Got-

tes gehören. Sie haben gemeinsam Gottes Handeln in seinem Sohn Jesus 

Christus erlebt. Sie besitzen vieles, was sie verbindet: Aus Liebe gab Gott 
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ihnen seinen Sohn. Christus starb für sie alle zur Vergebung der Sünden. Er 

hat die neutestamentliche Gemeinde durch sein eigenes Blut »erkauft« und  

»erworben» (Apg. 20, 28). Durch Buße und Glauben haben sie Gottes Erwäh-

lung persönlich in Anspruch genommen. Sie empfingen das Siegel des Heil i-

gen Geistes. Christus wohnt jetzt in ihnen. Dadurch wurden ihre Herzen zum 

Tempel des dreieinigen Gottes. 

 

 

2. Wer gehört zur Gemeinde Jesu Christi? 

 

Mit dem Genannten ist auch schon die umstrittene Frage vorgeklärt, wer zur 

wahren Gemeinde gehört. Wer Christus sein Leben ausliefert, der gehört Gott 

und damit zu seiner Gemeinde. Wer noch kein Eigentum Christi ist, kann sich 

nicht zu Gottes Gemeinde rechnen. Das braucht jedoch niemand zu hindern, 

Mitglied einer Kirche zu werden. Wir müssen grundsätzlich zwischen einer 

Kirchengemeinde und der Gemeinde Christi unterscheiden. 

Schon durch die Kindertaufe werden wir in der Regel als Glieder der  Kir-

chengemeinde angesehen. Zur Gemeinde Jesu gehören wir jedoch erst durch 

die bewusste Bekehrung (Apg 2,38; 3,26). Der notwendigen Wiedergeburt gehen 

das bewusste Hören der frohen Botschaft und die persönliche Entscheidung 

für Christus voraus. 

In den ersten Gemeinden gab es noch keine christliche Tradition. Darum ha-

ben sich vor allem wiedergeborene Menschen zur Christengemeinde bekannt. 

Von Anfang an waren ihre Versammlungen jedoch auch für Suchende und 

Fragende offen. Darum hat es kaum jemals die sogenannte »reine« Gemeinde 

gegeben, in der sich nur bekehrte Christen befanden. Das ist auch keineswegs 

erforderlich, denn jeder Mensch sollte in jeder Kirche die Möglichkeit finden, 

Gottes Botschaft zu hören und sich zu bekehren. 

Die Gemeindeversammlungen sind durchaus der Ort, seine Entscheidung für 

Christus zu treffen. Immer wirkt es sich jedoch verhängnisvoll aus, die Mit-

glieder einer Kirche oder Freikirche, Gemeinschaft oder Versammlung - wel-

che es auch sei - pauschal als Christen zu bezeichnen. Einige sind es bereits. 

Einige möchten es vielleicht werden. Andere wollen es unter Umständen 

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/Eigene_Bcher/Werte-Orientierung_-_2013_erneuert.pdf
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nicht. 

 

3. Wer gehört zur Orts- oder Kirchengemeinde? 

 

In jeder Ortsgemeinde ohne Unterschied ihrer Konfession gibt es daher in der 

Regel vier Gruppen von Menschen. Zur ersten Gruppe zählen diejenigen, die 

ihre Neugeburt bereits erlebt haben. Sie gehören Jesus Christus und daher 

auch zu »seiner« Gesamtgemeinde. Zusätzlich sind solche wiedergeborenen 

Menschen auch Glieder einer Kirchengemeinde. 

Zur zweiten Gruppe gehören die aufrichtig suchenden Menschen. Aus echtem 

Interesse halten sie sich zu einer Kirchengemeinde und hören Gottes Wort. Sie 

sind auf dem Wege zur Wiedergeburt, können diese aber noch nicht bezeugen. 

 

Wahrscheinlich wird es in jeder Kirchengemeinde auch bloße Mitläufer ge-

ben. Aus ihnen setzt sich die dritte Gruppe zusammen. Sie mögen sogar treue 

Glieder ihrer Ortsgemeinde sein, jedoch lassen sie es sich an der religiösen 

Pflichterfüllung genügen. Sie sind noch nicht geistlich erwacht. 

 

Es ist nicht zu wünschen, aber doch anzunehmen, dass sich in den Ortsge-

meinden auch solche Glieder befinden, die sich von Christus wieder abge-

wandt haben. Die Bibel berichtet von Beispielen wie etwa Demas, der die 

Welt wieder lieb gewonnen hatte (2. Tim. 4, 10). Menschen dieser letzten Grup-

pe haben sich dem Anspruch Christi wieder entzogen. Christus bedeutet ihnen 

nicht mehr viel - oder nichts mehr. Aber sie bleiben dennoch Glieder einer 

Kirchengemeinde. Durch Buße ist es solchen Menschen jedoch möglich, sich 

wieder zu Christus zu wenden. 

Wir sehen also, dass die Zugehörigkeit zu einer Kirchengemeinde noch nicht 

viel besagt. Wie es um den einzelnen wirklich steht, weiß im Grunde allein 

der Herr. Fest steht jedoch dieses: 

Die weltweite wahre Gemeinde Christi setzt sich aus wiedergeborenen 

Menschen vieler Konfessionen und Gruppen in ihren Ortsgemeinden 

zusammen. 
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4. Was wirkt Gott innerhal b der Gemeinde? 

Sobald Menschen von neuem geboren sind und dadurch Gott angehören, han-

delt Gott durch sie. So oft sie sich in ihren Ortsgemeinden versammeln, ist 

Jesus unter ihnen und möchte durch sie alle wirken. Wenn wir fragen, was 

Jesus durch seinen Geist im Gemeindeleben wirkt, sind u. a. drei wichtige 

Bereiche zu nennen: 

a) Gott bereitet die Wiedergeburt vor 

Evangelisten erkennen immer wieder, dass Bekehrungen im Schoß der Ge-

meinde heranreifen müssen. Gewiss wird es gelegentlich auch spontane Be-

kehrungen geben. Normalerweise jedoch werden Menschen durch den Ein-

fluss der Gemeinde vorbereitet für die Wiedergeburt. Zumeist gehen dem 

Erlebnis der Wiedergeburt intensive Gemeindekontakte voraus. 

Irgendwo, vielleicht am Arbeitsplatz, wird dem Fernstehenden Christus vor-

gelebt und bezeugt. Es wird intensiv für seine Bekehrung gebetet. Er wird in 

die Versammlungen der Gemeinde eingeladen und kommt unter den Einfluss 

des Heiligen Geistes. Dadurch beginnt er, sich mit seinem inneren Zustand 

auseinanderzusetzen. Wie bei einer natürlichen Geburt gehen auch der Wie-

dergeburt Zeugung und verborgenes Wachstum voraus. 

 

b) Gott wirkt die Wiedergeburt 

Auch wenn sich bei einer Evangelisation Menschen bekehren, so geschieht es 

dennoch im Konsens der Gemeinde. Die lebendige Gemeinde, nicht eine Ein-

zelperson ist es ja, die evangelisiert. Der Evangelist selbst gehört ebenfalls zur 

Gemeinde Jesu. Er schließt sich jeweils mit den Ortsgemeinden für diese 

wichtige Arbeit zusammen. 

Doch auch im normalen Gemeindeleben wirkt Gott das Wunder der Wieder-

geburt. Ein junger Mann z. B. wurde kürzlich nach Abschluss einer Evangeli-

sation in einer Aussprache mit seinem gläubigen Vater wiedergeboren. 

 

c) Gott sorgt für Wachstum und Pflege 

Ohne den Dienst einer Christengemeinde kann kein geistliches Wachstum 

geschehen. Sogar dem Völkerapostel Paulus wurde nach seiner Bekehrung 

gesagt: »Gehe in die Stadt, da - nämlich in der Gemeinde - wird man dir sa-

gen, was du tun sollst« (Apg. 9, 6). Die Gemeinde ist mit einem Familienhort zu 
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vergleichen. Hier wird der Neugeborene gehegt und gepflegt. Ein Neubekehr-

ter, der nicht die Geborgenheit einer wachen Gemeinde findet, gleicht einem 

Baby, das von seinen Eltern ausgesetzt worden ist. Das geschenkte neue Le-

ben ist höchst gefährdet. Es entwickelt sich fehlerhaft oder erstirbt. 

In der Gemeinde jedoch hat Gott die Voraussetzungen geschaffen, dass Jung-

bekehrte  geistlich heranwachsen und stark werden können. 

 

5. Wie wirkt Gott in der Gemeinde? 

Gott wirkt zuallererst durch sein Wort. Jesus sagt: »Die Worte, die ich rede, 

sind Geist und sind Leben« (Joh. 6, 63). Dieses lebendige und kräftige Wort 

(Hebr. 4, 12) hat Gott seiner Gemeinde anvertraut. Die Gemeinde verkündigt das 

Wort. Als das »Lebensbrot« teilt sie es den Hungrigen aus. Dieses Wort geht 

nicht leer aus. Es wirkt. Es richtet aus, wozu Gott es sendet (Jes. 55, 11). 

In Verbindung mit seinem Wort wirkt Gott durch den Heiligen Geist in der 

Gemeinde. »Der Geist ist's, der da lebendig macht«, hat Jesus gesagt (Joh. 6, 

63). Ohne die Mitwirkung des Heiligen Geistes bliebe auch die beste Predigt 

wirkungslos. Sie bliebe menschliches Wort. Aus diesem Grunde wird die Ge-

meinde vom Mitwirken des Geistes Gottes abhängig bleiben. Für jede Ver-

sammlung fleht sie um das Wirken des Heiligen Geistes. Und Gott erhört ihr 

Gebet. Die Gemeinde ist der Ort, wo Gott durch seinen Geist anwesend ist. 

In einer vom Geist geführten Gemeinde wird es stets auch Vorbilder geben. 

Neuhinzugekommene werden sich am Lebenswandel reiferer Christen aus-

richten können. Nicht alle Gemeindeglieder haben den gleichen Reifegrad. 

Einige Christen haben z. B. durch Gottes Gnade gelernt, ihre Zunge zu beherr-

schen. Das wird für andere ein Ansporn zur Heiligung werden. 

Es gibt Christen, die hat Gottes Geist vom Trinken befreit. Manche sind auf 

sittlichem Gebiet zuchtvoll geworden. Und wieder andere zeichnen sich durch 

große Opferfreudigkeit aus. Vorbilder haben eine prägende, erneuernde Kraft. 

 

 Gott bedient sich ferner auch der Gemeindeordnung als einer helfenden 

Kraft. Sie ist ein Erziehungsfaktor besonderer Art. Die Regelmäßigkeit der 

Gemeindeversammlungen trägt beispielsweise zu einem gesunden geistlichen 
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Wachstum wesentlich bei. Eine Gemeinde wird nicht nur vom Heiligen Geist, 

sondern auch von Menschen geleitet. 

Die Christen lernen es, die Autorität der Ältesten zu akzeptieren. Falls not-

wendig, werden sie ermahnt, und im äußersten Fall werden sie sich der Ge-

meindezucht zu unterziehen haben. Denn wer Gott akzeptiert, der muss und 

wird auch Gottes Einrichtung, seine lokale Gemeinde und ihr Leitungskon-

zept, akzeptieren. 

 

6. Wann versagt die Gemeinde? 

Wir haben bisher das »normale Gemeindeleben« betrachtet. Es erhebt sich die 

berechtigte Frage, ob es immer so harmonisch in den Gemeinden zugeht. 

Schon die Bibel warnt uns mit einem deutlichen NEIN. Nicht nur der einzelne 

Christ, sondern auch die Gemeinde kann ihre Leucht- und Salzkraft verlieren. 

Es kann der Zustand eintreten, dass Gott all die genannten Funktionen nicht 

mehr durch die Gemeinde ausüben kann. Kraftlos gewordenes Salz ist jedoch 

zu nichts anderem mehr nütze, als weggeworfen zu werden (Matth 5, 13). 

Das ist ein hartes, aber realistisches Wort. Die Gemeinde in Ephesus hatte z. 

B. durch Paulus eine starke Erweckung erlebt. Sie war zu einem Missions-

zentrum der ganzen Landschaft Asien geworden (Apg 19, 26). Einige Jahre später 

erging an diese Gemeinde der Weckruf Christi zur Buße. Sie hatte »die erste 

Liebe« verlassen (Offb. 2,4). Jesus musste ihr sagen: »Ich werde über dich 

kommen und deinen Leuchter wegstoßen von seiner Stätte, wenn du nicht 

Buße tust « (Offb. 2, 5). Wahrscheinlich wurde der Bußruf Christi nicht ernst 

genommen, denn bald waren in Ephesus die letzten Spuren der Gemeinde 

verwischt. 

Wir können eine Ortsgemeinde mit einem Organismus vergleichen. Sie funk-

tioniert nicht mechanisch, sondern organisch. Wie unser Körper, so kann sich 

die Gemeinde in einem vierfachen Zustand befinden: 

a) Im Wachzustand ist unser Körper leistungsfähig. Er wird seine Aufgaben 

und Funktionen mühelos wahrnehmen können. In einer wachen Gemeinde 

wirkt Gott in zweifacher Weise. Erstens werden die Gläubigen aufgebaut  und 
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sie wachsen. Die Trennung von der Welt macht Fortschritte, z. B. durch das 

Verbrennen der Zauberbücher in der Ephesus-Gemeinde. Zweitens treibt der 

Geist Gottes zu missionarischer Tätigkeit. Unmöglich hätte Paulus in so kur-

zer Zeit ganz Kleinasien durchevangelisieren können (Apg 19, 19.20), wenn 

nicht die gläubig Gewordenen selber zu Missionaren geworden wären. 

b) Offensichtlich war die Gemeinde in Ephesus später jedoch müde gewor-

den. In diesem Zustand lässt die Arbeitsfreude  und auch die -fähigkeit nach. 

Die »ersten Werke« geschehen nicht mehr. In einer müden Gemeinde ge-

schieht noch »Selbsterbauung« in den eigenen Reihen, aber missionarische 

Aktivität wird stark oder gar völlig gestrichen. Oft ist für die eigene Gemeinde 

ein interessantes Programm vorhanden, doch die Gemeinde ist nicht mehr 

unterwegs, um den noch »verlorenen« Bruder zu retten. 

c) Im Stadium des Schlafzustandes kommt sogar die eigene Versorgung zu 

kurz. Ein Schlafender lebt wohl noch, aber er ist völlig passiv. Der Geist des 

Schläfers verarbeitet lediglich das, was in der Vergangenheit liegt. Manche 

Gemeinden zehren nur noch von den Segnungen vergangener Zeiten. Ver-

sammlungen finden zwar statt, aber auf dem Tisch gibt es wenig Brot, also 

echte, geistliche Nahrung. 

d) Wenn es nicht zum Erwachen kommt, ist bald die letzte Phase, der Todes-

zustand. erreicht. Wohl ist der Körper des Toten noch eine Zeitlang als bloße 

Materie vorhanden. Man kann solch einem leblosen »geistlichen« Leib noch 

den wohlklingenden Namen »Gemeinde« geben. Aber das Leben fehlt. Diesen 

Zustand hatte die Gemeinde in Sardes erreicht. Jesus lässt ihr sagen:  

»Du hast den Namen, dass du lebst, und bist tot« (Offb. 3, 1). 

Ist bei einem solchen Zustand alles verloren? NEIN! Christus vermag Tote 

aufzuwecken! Auch Sardes bekommt eine Chance. »Werde wach ... und tue 

Buße« (Offb. 3, 2-3) lässt Jesus dieser Gemeinde verkündigen. Jesus liebt alle 

seine Gemeinden, ganz gleich, in welchem Zustand sie sich gerade befinden. 

Er möchte erwecken, zurechtbringen, helfen und heilen. Was würde er heute 

oder bei seiner Wiederkunft bei uns vorfinden? 
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FRAGEBOGEN zum Thema: 

DIE BEDEUTUNG DER GEMEINDE  

FÜR DAS WACHSTUM DES CHRISTEN 

Kreuzen Sie bitte rechts im Kästchen nur die richtige Antwort an: 

1. Was ist die Gemeinde Jesu Christi? 

a) eine Interessengemeinschaft, in der Christen ihre Rechte wahren  O 

b) ein Zusammenschluss von Kirchen und Freikirchen    O 

c) ein Verein, in dem sich Christen treffen    O 

d) die Schar derjenigen, die wiedergeboren sind durch den 

Heiligen Geist         O 

Markieren Sie bitte die zur Frage gehörenden O mit richtig (R) oder falsch (F): 

2. Zur Gemeinde Jesu Christi gehört/en 

a) jeder, der zum Gottesdienst geht                 O 

b) Suchende Menschen, die aber noch keine Wiedergeburt 

bezeugen können                  O  

c) Bei Menschen, die sich wieder von Jesus abgewandt haben, 

    ist es für eine Buße und Umkehr zu spät               O 

Vervollständigen Sie bitte die Sätze durch Einfügung der richtigen Wörter: 

3. Normalerweise werden Menschen durch den Dienst der Gemeinde 

für die Wiedergeburt éééééééé. Wie bei der natürlichen 

Geburt geht der Wiedergeburt durch den Einfluss des Heiligen Geistes 

éééééééééé.é..  undéééééééééévoraus. 

Die Gemeinde soll f¿r das éééééééé.der Wiedergeborenen 

sorgen.  
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Ein Neubekehrter, der nicht die Geborgenheit einer wachen Gemeinde fin-

det, gleicht einem  éééééééééééééééé.éé.. 

éééééééééééééééééééééééééé 

Kreuzen Sie bitte rechts im Kästchen die richtige Antwort an: 

4. Gott wirkt in der Gemeinde durch folgende Mittel: 

a)durch menschliche Klugheit und Beredsamkeit     O 

b)durch die Bibel und den Heiligen Geist  O 

c)durch Kirchenglocken und Zeremoniell  O 

d)durch Vorbilder und die Gemeindeordnung  O 

 

5. Wir verglichen die Gemeinde mit einem Organismus, der sich in 4 ver-

schiedenen Zuständen befinden kann. Schreiben Sie die Zustände auf und 

geben Sie möglichst jeweils ein Kennzeichen an: 

Zustand:    Kennzeichen: 

a) ééééééééééééé   éééééééééééééé. 

b) ééééééééééééé éééééééééééééé. 

c) ééééééééééééé éééééééééééééé. 

d) ééééééééééééé. éééééééééééééé. 

 

 

Name ééééééééééééééééééééééééé 

Alter éééé.....  
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2. DIE BEDEUTUNG DES GEHORSAMS 
     FÜR DAS WACHSTUM DER GEMEINDE 
 

1. Die Bedeutung der persönlichen Mitverantwortung 

Auf jedes Glied kommt es an. Wir 

haben bereits über die Bedeutung  

der Gemeinde für das Wachstum 

des einzelnen Christen gespro-

chen. Heute wollen wir die Be-

deutung des einzelnen Christen 

für die Gemeinde betrachten. Es 

kommt sehr wesentlich auf jedes 

einzelne Gemeindeglied an. Gelegentlich kann man etwa folgende Klagen 

hören: »Ach, in unserer Gemeinde ist gar nichts mehr los«! oder: »Früher 

war es bei uns lebendig, aber jetzt ist alles müde und tot«! Gemeindeglieder, 

die so sprechen, sollten sich klarmachen: Bei diesem Urteil bin ich selbst mit 

betroffen! Ich bin ja ein Glied der Gemeinde, und jede Gemeinde setzt sich 

aus einzelnen Gliedern zusammen. Jemand prägte einmal den Satz: »Eine 

Kette ist nur so stark wie ihr schwächstes Glied«.  So sehr kommt es auf den 

Einzelnen an! 

Wir können die Gemeinde auch mit einer Seilschaft im Gebirge vergleichen. 

Sie ist unterwegs zu einem hohen Ziel. Das Erreichen des Zieles hängt jedoch 

von der Wachsamkeit und der Hingabe jedes Einzelnen ab. Alle sind durch 

das Seil auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden. Der Fehler eines 

einzelnen wirkt sich oft für alle verhängnisvoll aus. 

Baumaterial 

Der Apostel Petrus vergleicht das Gemeindeleben mit 

dem Bau eines Hauses (1. Petr. 2, 4-6). Er bezeichnet die 

einzelnen Gemeindeglieder als »Lebendige Steine«. 

Die Menschen sind in diesem Falle das »Baumateri-

al«. Schlechtes Baumaterial kann ein ganzes Haus zum 

Einsturz bringen. Gutes Baumaterial für eine Gemein-

http://www.google.de/imgres?start=518&newwindow=1&hl=de&biw=1661&bih=940&tbm=isch&tbnid=mFWwbpsLtHsGSM:&imgrefurl=http://www.bergrettung-tirol.at/php/mit_journalisten_zur_jamspitze,1,1658.html&docid=ydhQOhN3imUB8M&imgurl=http://www.bergrettung-tirol.at/uploads/unbenannt-20.jpg&w=900&h=551&ei=I4DRUuH7HIistAaJ3IGQAQ&zoom=1&iact=rc&dur=1653&page=13&ndsp=53&ved=0CNcBEK0DMEY49AM
http://www.google.de/imgres?newwindow=1&hl=de&biw=1661&bih=940&tbm=isch&tbnid=dhKBtoCWfi8IHM:&imgrefurl=http://www.bewerbung.de/vorlage-bewerbungsschreiben-als-maurer/&docid=AgBEJ9Y2OwCqEM&imgurl=http://www.bewerbung.de/wp-content/uploads/2008/12/bewerbung-als-maurer.jpg&w=425&h=282&ei=QIPRUsDEFILVtQaH6YG4Dw&zoom=1&iact=rc&dur=436&page=1&start=0&ndsp=39&ved=0CLIBEK0DMBs
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de sind nicht tote (passive), sondern eben »lebendige« Steine. 

2. Voraussetzungen für helfende Mitverantwort ung 

a) Verantwortung der Ältesten 

Von einem kranken oder unterernährten Kind werden Eltern keine Mitver-

antwortung bei einer Arbeit erwarten können. Zu den Voraussetzungen für 

eine wirksame Mitarbeit gehören Gesundheit und die richtige Kost. Die Ältes-

ten oder Vorsteher haben in einer Gemeinde gleichsam die Vaterpflicht über-

nommen. Es ist ihre Aufgabe, die Gemeinde Gottes zu »versorgen« (1. Tim. 3, 

5). 

Das Amt der Gemeindeleitung wird Ganzhingabe und vollen Einsatz erfor-

dern. Das betrifft vor allem die Diener am Wort. Sie sind verantwortlich da-

für, dass jedes Gemeindeglied die notwendige geistliche Nahrung empfängt. 

Das ist mit Arbeit und Mühe, mit Selbstverleugnung und auch mit Leiden 

verbunden. Es gilt, das Wort der Wahrheit nicht gleichgültig, sondern »recht 

auszuteilen« (2. Tim. 2, 15). 

 

b) Die gesunde Lehre 

Manchmal wird das geistliche Wachstum der Gemeindeglieder gehemmt, 

weil die Verkündigung einseitig ist. Besondere Wahrheiten werden u. U. 

überbetont, während andere zu kurz kommen oder ganz verschwiegen wer-

den. Kein Wunder, wenn die Gläubigen in solchen Fällen wegen »geistlicher 

Unterernährung« kränkeln und »unmündig« bleiben. 

Die Gemeindeglieder soll ten das ungekürzte, befreiende Evangelium zu hören 

bekommen. Es ist wichtig, die Befreiung von der Sündenschuld durch Christi 

Kreuz zu bezeugen. Jedoch darf nicht verschwiegen werden, dass Christen 

auch von der Macht der Sünde befreit worden sind. Rechte Verkündigung 

wird einerseits das gläubige Erfassen der Vergebungsgnade bewirken. Es hat 

aber auch ein frohes Erfassen der Siegesgnade zur Folge. Dazu verhilft die 

Botschaft: »Christus in uns«. 

Wo diese Verkündigung fehlt, kommt es zu einem gesetzlichen Heiligungsle-

ben. Man kämpft nicht im Glauben, sondern in der eigenen Kraft. Statt die 

Welt zu überwinden, wird man ein von der Welt Überwundener  bleiben (1. J 

oh. 5, 4). In diesem Zustand bleibt ein Christ unfähig zur Mitverantwortung. 

c) Bereitschaft zu konsequenter Nachfolge 

Für das einzelne Gemeindeglied gibt es nun - wie in einer »Familiengemein-

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/front_content.php?idcat=36
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schaft« - nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten. 

Auch die Verantwortung der einzelnen Gemeindeglieder ist zweifellos groß. 

Jeder Christ ist seinem Herrn gegenüber zur Treue und zum Gehorsam ver-

pflichtet. Wir können dem Namen Jesu  durch unser Verhalten Ehre oder 

Schande bereiten. Das gehörte Evangelium soll und will sich in uns auswirken 

können.  

 

3. Mitverantwortung in Bezug auf den eigenen Glaubensstand 
 

Im Gleichnis vom Weinstock und den Reben lässt Jesus uns wissen: »Wer in 

mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr 

nichts tun« (Joh. 15, 5). Darin ist uns die klare Zusage gegeben, dass jeder, der 

durch die Wiedergeburt zu einer »Rebe« wurde, »viel« Frucht bringen kann. In 

Christus als unserem »Weinstock« sind alle Voraussetzungen zu einem geseg-

neten, fruchtbaren, ja überfließenden Glaubensleben vorhanden. 

 

Unsere Verantwortung ist es nun, mit ihm in einer konstanten, dynamischen 

Verbindung zu bleiben. Wer die Lebensgemeinschaft mit Christus durch den 

Heiligen Geist nicht aufrechterhält, wer nicht »in ihm bleibt«, der »kann keine 

Frucht bringen« (Joh. 15, 4). Er läuft sogar Gefahr, vom Weinstock, Christus, 

wieder »weggenommen« zu werden (Joh. 15,2). 

Auch die geistliche Frucht hat ihre »Wachstumsgesetze«. Sie reift nicht von 

heute auf morgen. Sie reift jedoch gar nicht, wenn es mit der Verbindung zu 

Christus nicht mehr stimmt. 

 

4. Hindernisse für ein gesundes Glaubenswachstum: 

 

a) Der Unglaube kann ein Hindernis für unser inneres Wachstum bedeuten. 

Im Evangelium bietet Gott sein volles Heil an. Doch wir müssen es anneh-

men! Wir müssen es im Glauben ergreifen. Als Beispiel betrachten wir noch-

mals den »Sieg über Sünde«. Manche Christen wollen zwar von ihren Cha-

rakterfehlern frei werden, aber sie wollen nicht glauben, dass sie bereits frei 

davon sind. Wenn Gottes Wort uns eindeutig sagt: »Ihr seid erlöst von eurem 

eitlen Wandel nach der Väter Weise« (1. Petr. 1, 18-19), dann sollten wir das 

auch glauben und uns als »Erlöste« betrachten. 

Hier ist nicht von vergebener  Sündenschuld, sondern vom Sieg über die 

Macht der Sünde die Rede. Denn Johannes schreibt  bereits den Jünglingen - 

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/P06_Praxishilfen_ben/Heiligungs-Literatur/Beta-Weltberwinder-Version.pdf
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also nicht erst den Glaubensvätern -: »Ihr seid stark«  und »Ihr habt den Bö-

sewicht überwunden« (1 Joh 2,13.14). Folglich sollte und darf jeder Christ den 

Sieg glaubend für sich beanspruchen und bekennen: 

Danke, Jesus, durch dich bin ich stark und habe durch deinen Sieg Satan und 

Welt überwunden! (1 Joh 5,8). 

Es wäre reiner Unglaube und damit Sünde (Röm. 14, 23b), wenn wir etwa fol-

gende Haltung einnehmen wollten: »Ich bemühe mich wohl, stark zu werden 

und Sieger zu sein, aber ich bin es leider noch nicht«. Wer so argumentiert, 

glaubt nicht, sondern lebt noch aus eigenen Reserven. Er nimmt den Sieg nicht 

als ein Geschenk an, sondern er versucht, ihn in eigener Kraft zu erringen! Auf 

diesem Wege werden wir niemals geistliche Fortschritte machen. 

 

Bei der Sieges-Einstellung im Glauben ist man natürlich nicht gleich perfekt. 

Schließlich steht auch geschrieben: »Sie erhalten einen Sieg nach dem ande-

ren«, also nicht alle Siege zugleich (Ps 84,8). Und erst in der Ewigkeit ist der 

letzte Feind überwunden. 

Weil der Glaube sich aber auf das Wort gründet und aus dem Wort Gottes 

erwächst, ist es nötig, dieses Wort eifrig zu lesen. An diesem Punkt liegen bei 

manchen Christen Versäumnisse vor. Sie sind nicht »begierig nach der ver-

nünftigen und lauteren Milch  des Wortes Gottes « (1. 

Petr. 2,2). Sie versäumen den persönlichen Umgang 

mit Gottes Wort in der Stille. Zu empfehlen wäre 

folgender Glaubens-TÜV    >  > 

Das Wachstum im Glauben kostet etwas. Es erfordert 

vor allem Opfer an Zeit. Hierbei zeigt sich am klars-

ten, was uns Christus bedeutet. 

 

b) Undankbarkeit ist eine weitere Ursache, die unser Wachstum verhindert. 

Im Neuen Testament wird die klare Anweisung gegeben: »Saget Dank allezeit 

für alles« (Eph. 5, 20), oder: »Seid dankbar in allen Dingen« (1. Thess. 5, 18). 

Nicht wenige Christen über- sehen dieses Gebot. Anstatt für alles zu danken, 

üben sie sich im Jammern und Klagen. 

Ein Christ hat eigentlich nie das Recht, sich zu beklagen. Bezichtigt er nicht 

dadurch Gott eines Fehlers? Steht nicht in Gottes Wort klar geschrieben, dass 

»denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen« (Röm. 8, 28)? 

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/front_content.php?idart=161
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Sobald ein Christ klagt, glaubt er nicht an die konsequente Führung des Herrn. 

Die Bibel sagt nirgends: »Saget nur Dank für die angenehmen Dinge! « Zu 

»allen Dingen« gehören auch die unangenehmen. Ob es nun ein Unfall ist, 

eine üble Nachrede oder ein finanzieller Verlust. Immer heißt es für einen 

Christen, im Glauben zu danken. Ob uns ein Unrecht geschieht oder Krank-

heiten uns treffen, wir behalten den Herrn, die Gotteskindschaft und die Freu-

de auf den Himmel! Das bleibt in jeder Lage ein Grund zum Danken. 

Selbst eine krebskranke Frau sagte kürzlich mit einem dankbaren Blick, ob-

wohl sie wusste, dass sie Mann und Kinder zurücklassen würde: »Der Herr 

hilft wunderbar durch! « 

c) Das Betrüben des Heiligen Geistes soll als letztes Hindernis für die Störung 

eines gesunden Wachstums im Glauben genannt werden. Der Heilige Geist 

wird durch bewussten Ungehorsam betrübt. Solange wir einen Fehler nicht 

erkennen, sind wir auch nicht für seine Behebung verantwortlich. Wenn uns 

der Heilige Geist aber einen Fehler zeigt, wird unser Gehorsam geprüft. Dann 

heißt es handeln, Buße tun und auch vor Menschen eine Sache bereinigen - 

auch wenn sie äußerst unangenehm ist und vielleicht schon lange zurückliegt. 

 

Während der kargen Nachkriegszeit hatte ein Bäckerlehrling seinem Freund 

wiederholt Brot aus der Backstube »organisiert«. Nach der Bekehrung machte 

Gott dem Freund klar, dass er die Sache beim Inhaber »zu bereinigen« hatte. 

Es war ihm nicht angenehm, der Weisung des Heiligen Geistes Folge zu leis-

ten. Doch schließlich ist er dann zu dem Bäcker gegangen. Er kam innerlich 

erleichtert zurück. 

Jesus hat versprochen, uns in alle Wahrheit zu leiten, und der Heilige Geist 

vergisst nichts. Doch die Wahrheit ist nicht immer bequem. Wie oft kostet es 

einen inneren Kampf, bis wir bereit sind, zu gehorchen. Ob es Geldangele-

genheiten, Heirats- oder gar Modefragen sind: Der Heilige Geist möchte unser 

Handeln bestimmen. Natürlich zwingt er uns nicht. Wir können ihn »betrü-

ben«. Wir können ihn »dämpfen«. Immer wird das aber unseren geistlichen 

Fortschritt verhindern. 
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5. Mitverantwortung für den Glaubensstand anderer Christen 

 

Neben der Verantwortung für uns selbst wird uns durch die Bibel auch für 

die Mitchristen, die Glaubensgeschwister, Verantwortung übertragen. Zur 

Selbstprüfung wollen wir uns darum drei Fragen stellen: 

a) Glaube ich für andere Christen? 

Diese Frage mag zunächst seltsam erscheinen. Doch Gottes Geist erzieht 

uns dazu, für andere Christen zu glauben. Dass dieses notwendig ist, zeigt 

sich oft nach einer Evangelisation. Da ist z. B. ein Jugendlicher in »abenteu-

erlicher«  Aufmachung zum Glauben gekommen. Wie wird er wohl in der 

Gemeindeversammlung erscheinen? Man kann nicht erwarten, dass er als 

»perfekter Heiliger« zum Gottesdienst kommt. Sein Benehmen, seine Re-

dewendungen und auch seine Gebundenheiten sind durch die Bekehrung 

nicht spontan alle verschwunden. Er muss vieles erst erkennen und umden-

ken lernen. 

Wie falsch und lieblos wäre es jetzt, wegen Äußerlichkeiten seinen Glauben 

in Frage zu stellen. Statt gleich zu kritisieren, sollten wir glauben! Der Be-

treffende hat - wie wir - Jesus Christus gefunden. Christus in ihm ist mäch-

tig genug, sein Leben zu ändern! 

Wer hat denn uns zu neuen Menschen gemacht? War es nicht Christus in 

uns? Mit wie viel Geduld hat er Fehler um Fehler beseitigen müssen! Und 

noch immer ist er mit uns selbst nicht am Ziel. Sollten wir Christus in unse-

rem Bruder nicht dasselbe zutrauen? Wir sollten für »unvollkommene« Mit-

christen hoffen und glauben - wie für uns selbst! Wir sollten sie ermutigen. 

Indem wir »für sie glauben«, wird ihr Glaube gestärkt. Durch Kritik jedoch 

zerstören wir ihn. Wer kritisiert oder richtet, sieht nicht Christus in seinem 

Bruder, sondern hat nur den Menschen vor Augen (1. Sam. 16, 7b). 

 

b) Bete ich für andere Christen? 

Unzufriedenheit und Kritik zeugen von einem entscheidenden Mangel. Wo 

kritisiert wird, da wird nicht genügend gebetet. Natürlich werden wir bei 

unseren Mitchristen Fehler entdecken. Je größer die Fehler sind, desto mehr 

sollten wir für sie beten. Nicht unsere Kritik, sondern das Gebet wird dem 

anderen weiterhelfen. Wer Fürbitte übt, erwartet die Besserung vom Herrn 
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und nicht von dem betreffenden Menschen. 

Welch ein Segen liegt darauf, wenn die Glieder einer Gemeinde namentlich 

und treu füreinander beten. Hier stellt sich die Frage: Wie sieht es in meinem 

Gebetsleben aus? Bete ich regelmäßig? Bete ich konkret? Erwarte ich auch 

Gottes Antwort auf mein Gebet? 

Kritiksucht ist schlimm, aber Gebetsarmut ist ihre Ursache und darum noch 

schlimmer. 

 

c) Lebe ich für andere Christen? 

Nicht selten hört man Klagen über Cliquenbildung in der Gemeinde. Es fin-

den sich immer dieselben Gesprächspartner beieinander. Sympathie und An-

tipathie spielen hierbei eine beherrschende Rolle. Solche Haltung offenbart 

mehr Liebe zu sich selbst als zu dem Bruder. Mancher kontaktärmere Christ 

bleibt vielleicht unbeachtet stehen und geht zuletzt traurig und allein nach 

Hause. Die anderen sind schon »belegt«. Sie sind nicht frei für diejenigen, die 

heute bedrückt sind und das Gespräch brauchen. Sie sehen nicht den Neuling, 

der etwas schüchtern an der Tür steht, um menschliche und brüderliche Wär-

me zu finden. 

Mitarbeiter eines Jugendkreises haben sich u. a. den folgenden Grundsatz zur 

Verpflichtung gemacht: Ich will nach jeder Jugendstunde jemanden anspre-

chen, zu dem ich bisher wenig oder gar keinen Kontakt habe. Wenn möglich, 

will ich ihn ein Stück auf dem Heimweg begleiten. 

Das Beispiel sollte Schule machen. Wir dürfen in der Gemeinde lernen, nicht 

für uns selbst, sondern für andere zu leben. 

 

6. Mitverantwortung für die Missionierung der Welt  

Auch hierzu seien drei Fragen gestellt: 

a) Wie viel Zeit opfere ich für den missionarischen Dienst? Jemand hat den 

Ausspruch geprägt: »Jeder Christ ein Evangelist!«  Jemand anders sagte: 

»Jede lebendige Gemeinde missioniert, und jede Gemeinde, die missioniert, 

bleibt lebendig«! 

In der Gemeinde finden wir die ideale Gelegenheit, uns mit anderen Christen 
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im Dienst zusammenzuschließen. Die Möglichkeiten dafür sind fast unbe-

grenzt. Doch ohne die Bereitschaft jedes einzelnen wird kein missionarischer 

Pionierdienst geschehen. Wir müssen die Wahl treffen, wofür wir leben wol-

len, für uns selbst oder für Menschen, die Jesus brauchen. 

b) Wie viel Mittel opfere ich für das Kommen des Reiches Gottes? Glückli-

cherweise kostet die missionarische Arbeit auch Geld. Das ist für jedes Ge-

meindeglied eine wunderbare Gelegenheit, seinen Glauben zu betätigen. 

Durch das Hingeben für Gottes Sache können wir den viel begehrten und 

dennoch »schnöden« Mammon inflationssicher anlegen. Eine Missionskasse 

für Traktate und Bibelteile, Fahrtkosten, die neue Lautsprecheranlage, die 

äußere Mission, soziale Projhekte und anderes mehr sollte für jeden Christen 

das beste Sparkonto sein. 

Hier angelegtes Geld trägt die reichsten Zinsen. Auch andere Missionswerke 

sollten wir dabei bedenken, aber wir sollten nie meinen, mit dem Geben be-

reits unseren ganzen missionarischen Einsatz erledigt zu haben. 

 

c) Wie viel »Schmach Christi« bin ich zu ertragen bereit? 

Wenn wir den Namen Christi offen vor der Welt bekennen, werden wir auch 

die Schmach des Kreuzes zu spüren bekommen. Wer z. B. durch einen deut-

lich lesbaren Aufkleber am Auto seinen Glauben bekundet, wird nicht selten 

einen spöttischen  »Kraftfahrergruß« einstecken müssen. Am Arbeitsplatz, in 

der Schule, oder auch zu Hause in der Familie führt das Bekennen des Na-

mens Christi oft zu Anfeindungen. 

 

Die Leidensscheu ist ein großes Hindernis für die Missionierung der Welt. 

Ohne Leiden aber geht es in der Nachfolge Christi nicht. Wer sich am Leid 

vorbeidrücken möchte, verdunkelt das Kreuz und versteckt so die Liebe Got-

tes vor dem Nächsten. Jeder Christ ist mitverantwortlich für die Errettung 

verlorener Sünder. Wer sich an die Arbeit macht, sollte es als ein Vorrecht 

betrachten, um Christi willen leiden und vielleicht sogar sterben zu dürfen. 

Das gilt nicht nur für die Situation in anderen Ländern. 

»Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die völlige Liebe treibt die Furcht aus; 

denn die Furcht hat Pein. Wer sich aber fürchtet, der ist nicht völlig in der 

Liebe« (1. Joh. 4, 18). 
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FRAGEBOGEN zum Seminar-Thema: 

 

DIE BEDEUTUNG DES GEHORSAMS 

FÜR DAS WACHSTUM DER GEMEINDE  

 

Welche drei Bilder wurden benutzt, um die Wichtigkeit jedes Gemeindeglie-

des zu verdeutlichen? 

1)  ééééééé.ééé.éééééééééééééé.éé.. 

2) éééééééé.éééééééééééééééé.éé... 

3) ééééééééééééééééééééééé..éééé 

Wir tragen Verantwortung für unseren persönlichen Glaubensstand. 

Nennen Sie 2 der 3 aufgezählten Hindernisse für das Wachstum im Glauben! 

ééééééééééééééé.éé 

ééééééééééééééééé. 

Unsere Verantwortung erstreckt sich auch auf die Mitchristen . 

 

Können wir auch für andere Christen glauben? é... Erklären Sie bitte  

kurz, wie das gemeint ist:  éééééééééééééééééééé. 

ééééééééééééééééééééééééééééé.éé 

Jeder Christ ist mitverantwortlich für die Missionierung der noch unerreichten 

Menschen. Welcher der drei behandelten Unterpunkte erscheint  Ihnen am 

wichtigsten und welcher am schwersten? 

a) Die wichtigste Aufgabe: ééééééé.éééééééééééé 

b) Die schwerste Aufgabe: ééééééé..éééééééééééé 

______________________________________________________________ 

 

Name:éééééééééééééééééé..é.. Alter .ééééé 

Wie viele Seminar-Abende haben Sie bisher besucht? ééééé. 
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3. DIE BEDEUTUNG LEITENDER MITARBEITER FÜR 

DIE GEMEINDE 
Leitwort: Apg 20, 28 

 

1. Die Berufung des Mitarbeiters 

 

Wie wir bereits feststellten, gibt es eine 

allgemeine Berufung zur Verantwortlich-

keit in der Gemeinde. Jeder wiedergebore-

ne Christ ist grundsätzlich zum Dienen 

berufen (1 Thess. 1,9). 

 

a) Die »direkte« Berufung durch Gott 

Gott beruft jedoch gelegentlich in direkter 

Weise zu einer speziellen Verantwortlich-

keit. Fast alle Propheten haben durch eine Vision oder ein anderes konkretes 

Ereignis ihre besondere Berufung erlebt (Mose, Samuel, Jesaja, Jeremia u. a.). 

Der Apostel Paulus hat bereits bei der Bekehrung vernommen, dass er dazu 

berufen war, unter den Heiden zu missionieren (Apg 22, 21). 

Auch für kleinere Aufgaben können Christen eine »direkte« Dienstanweisung 

vom Herrn erhalten. Dabei werden sie durch den Heiligen Geist ihres Auftrags 

gewiss. Das ermutigt sie, vorwärts zu gehen. 

 

b) Die »indirekte« Berufung durch die Gemeinde 

In der Regel muss für eine besondere Aufgabe auch die Berufung oder Bestä-

tigung durch die Gemeinde erfolgen. So wurde Paulus, obwohl der göttlichen 

Berufung gewiss, in einer Gemeindeversammlung »abgeordnet« und dadurch 

für die Heidenmission gleichsam legitimiert (Apg 13,2-3). 

Gott beruft oft indirekt durch die Gemeinde. Silas wurde von Paulus »er-

wählt«, mit ihm zu ziehen. Als man die ersten Diakone benötigte, da wurde 

aus »der ganzen Menge der Jünger« für diese spezielle Aufgabe eine »Aus-

wahl« getroffen. Sowohl Silas als auch die Diakone erkannten dies als eine 

Berufung von Gott (Apg 6, 2). 

 

c) Die Platzanweisung des Dienstes wird normalerweise durch die Gemeinde-

http://www.google.de/imgres?newwindow=1&hl=de&biw=1661&bih=903&tbm=isch&tbnid=FXsr8NpFNozTQM:&imgrefurl=http://www.oevp.at/themen/wirtschaft_arbeit/Wirtschaft__Arbeit.psp&docid=Xe8rD4rS1uAr0M&imgurl=http://connect.oevp.at/Fotolia_40966173_S_2_00f42c.jpg?width%3D175%26height%3D175&w=175&h=175&ei=9IXRUueTJImQtQac2oCADw&zoom=1&iact=rc&dur=484&page=2&start=42&ndsp=47&ved=0CLgCEK0DMEo
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ältesten vollzogen. Es kann sein, dass wir gebeten werden, einen Chor zu lei-

ten oder eine Kindergruppe zu übernehmen. 

Auch wenn uns eine Aufgabe zu schwierig erscheint, sollte uns das ermutigen, 

im Vertrauen auf den Herrn mit der Arbeit zu beginnen. Selbstverständlich 

dürfen sich Gemeindeglieder auch um eine bestimmte Aufgabe bewerben, 

wenn sie den Eindruck haben, dazu berufen und befähigt zu sein. Eine offizi-

elle Bestätigung könnte unter Gebet in einer Gemeindeversammlung erfolgen. 

 

2. Die Voraussetzungen für besondere Verantwortlichkeit 

 

Die Ältesten haben bei einer »Berufung« die Frage der Befähigung mit zu 

beachten. Erstaunlicherweise werden uns in der Bibel fast nur Voraussetzun-

gen genannt, die sich auf den Lebenswandel beziehen. Die »Bewährung« in 

der Nachfolge Christi wird vom Apostel Paulus als unerlässlich für ein Amt in 

der Gemeinde betrachtet (Tit 1, 5 ff.; 1 Tim. 3, 1-7). 

 

Die Frage der Begabung ist zwar wichtig, aber nicht ausschlaggebend. Es 

kann traurige Folgen haben, wenn z. B. bei der Übertragung besonderer Auf-

gaben nicht einmal die Heilsgewißheit eindeutig ist. Ebenso wenig sollte es 

sich eine Gemeinde leisten, inkonsequent lebenden Christen etwa die Verant-

wortung für eine Bibelgruppe zu übertragen. Zwar kann keine absolute Voll-

kommenheit, wohl aber ein vorbildlicher Lebenswandel als Voraussetzung für 

die aktive Mitarbeit erwartet werden. 

 

3. Die Stellung des Mitarbeiters 

 

Ein Mitarbeiter benötigt »Vollmacht«, um seine Aufgabe wirksam erfüllen zu 

können. Es wäre jedoch falsch, die Vollmacht zum Dienst in sich selber zu 

suchen. Weder unsere geistlichen »Qualitäten« noch unsere Begabung, Aus-

bildung oder Erfahrung dürfen es sein, auf die wir uns bei der Autoritätsfrage 

stützen. 

Die Vollmacht eines Mitarbeiters ergibt sich aus seiner Stellung, in die er ver-

setzt worden ist. Gleichzeitig mit dem Auftrag empfangen wir nämlich von 

Gott auch die nötige »Macht« (Matth 10, 1; Mark 13,34). Es ist also weniger die 

erworbene, als vielmehr die empfangene Autorität, auf die der Mitarbeiter im 
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Reiche Gottes sich stützt. Er macht sich die ihm übertragene Vollmacht im 

Glauben zu Eigen. 

 

a) Seine Stellung vor Gott 

Mit Paulus darf sich jeder Christ, der Verantwortung innerhalb der Gemeinde 

übernimmt, als ein »Mitarbeiter Gottes« betrachten (1 Kor 3, 9). Weil er in 

»Gottes Ackerfeld« und »Gottes Bau« tätig ist, darum weiß er, dass die Autori-

tät Gottes ihn deckt. Gott steht hinter ihm. Gott befürwortet und bejaht seinen 

Dienst. 

Die Stellung etwa eines Bibelkreisleiters gegenüber Gott ist die eines »Haus-

halters  über Gottes Geheimnisse« (1 Kor 4, 1) und eines »Verwalters der man-

cherlei Gnade Gottes« (1 Petr 4, 10). 

Er tut seine Arbeit als von Gott beauftragt, ermutigt und legitimiert. Er hat das 

Recht, sich als Gottes Abgesandter, als Gottes Bote und Diener zu wissen (1 

Kor 3, 5; 2 Kor 8,23). 

 

b) Seine Stellung vor der Gemeinde 

 

Der Dienst eines Mitarbeiters geschieht in Übereinstimmung mit der Gemein-

de. Daher darf der von der Gemeinde eingesetzte und bestätigte Mithelfer 

nicht nur Gott, sondern auch die Gemeinde hinter sich wissen. Auch sie be-

glaubigt und bejaht seinen Dienst. Das vermehrt seine Vollmacht in dem be-

treffenden Verantwortungsbereich. 

Seine Handlungsfreiheit wird von der offiziellen Berufung und nicht von der 

Sympathie einzelner Gemeindeglieder abhängig sein. Natürlich schließt das 

nicht aus, dass die Gemeinde u. U. einem Mitarbeiter offiziell das Vertrauen 

wieder entzieht. 

 

 

c) Seine Stellung gegenüber der Dienstgruppe 

Ohne das Sendungsbewusstsein zu verleugnen, wird sich der Leiter seinen 

Brüdern und Schwestern gegenüber lediglich als »Gehilfe der Freude« be-

trachten (2 Tim 1, 14). Er weiß sich mit jedem anderen Gemeindeglied solida-

risch als Sünder (Rö 3,23). Ebenso ist er mit allen »der gleichen Gnade teilhaf-

tig geworden« (Phil 1, 7). Allein in dieser Demutshaltung wird sein Dienst ak-

zeptiert. 
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4. Die Verantwortung des Mitarbeiters 

 

a) vor Gott 

Jeder Angestellte kann seine Arbeit gut oder schlecht, eifrig oder nachlässig, 

treu oder verantwortungslos tun. Mitarbeiter im Gemeindeleben werden sich 

für Aufgaben, die ihnen übertragen wurden, zuallererst Gott verantwortlich 

wissen. Sie dienen dem Herrn und nicht den Menschen (KoI 3, 24). 

Über die »anvertrauten Talente« wird der Herr bei seinem Kommen von ihnen 

Rechenschaft fordern (Luk 19, 15 ff.). Dann wird auch »ein jeglicher seinen 

Lohn empfangen nach seiner Arbeit« (1 Korr. 3, 8). 

Paulus spricht diesbezüglich von einem Läuterungsfeuer (1 Kor 3, 12). Unser 

Werk kann »bewährt werden« oder »verbrennen«. Jesus macht im Hinblick 

auf seine Wiederkunft mit Nachdruck deutlich, dass er von seinen Dienern 

Wachsamkeit, Treue und Gehorsam erwartet (Matth 24, 42; 25, 14 ff..). In der Be-

urteilung unseres Dienstes können Menschen - auch Christen - sich täuschen. 

Unser Herr aber nicht. 

 

b) vor der Gemeinde 

Die Verantwortung vor dem Herrn schließt nicht aus, dass wir auch  

der Gemeinde gegenüber Rechenschaft schulden. Die von Gott ein-  

gesetzten Ältesten können, ja müssen von allen Mitarbeitern Disziplin, Fleiß 

und Treue erwarten. Mit einem Amt in der Gemeinde ist eben nicht nur die 

Ehre, sondern auch die Pflichterfüllung verbunden. Wer in einer Gemeinde 

»dienen« möchte, darf die Aufsicht und - wenn nötig - auch die Ermahnung 

nicht scheuen. 

Andererseits ist es wichtig, dass von der Gemeindeleitung her ein regelmäßi-

ger Austausch über die Diensterfahrungen angestrebt wird. Die Mitverant-

wortlichen dürfen mit ihren Problemen nicht allein gelassen werden. Sie haben 

ein Anrecht darauf, bei ihrem Dienst Unterstützung zu finden. Erst da, wo 

angebotene Hilfe unbeachtet bleibt, besteht ein berechtigter Grund zum »Er-

mahnen«. 

 

c) vor der Gruppe 

Nicht zuletzt muss sich ein Mitarbeiter auch gegenüber denjenigen, die ihm 

anvertraut sind, verantwortlich wissen. Wenn jemand etwa in eine Bibelgrup-
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pe kommt, kann er z. B. eine gründliche Vorbereitung des Gruppenleiters er-

warten. Ebenso würde jemand, der unvorbereitet Ansprachen oder Predigten 

hält, verantwortungslos handeln. Wer nicht das Bestmögliche in Erfüllung 

seiner Aufgabe tut, der enttäuscht, ja betrügt diejenigen, die gekommen sind, 

um geistliche Hilfe zu finden. 

Ein Mitarbeiter jedoch, der alle Möglichkeiten der Zurüstung nützt, um geist-

lich und geistig »im Training« zu bleiben, wird sich dadurch vor der Gruppe 

legitimieren. 

 

5. Die Befähigung des Mitarbeiters 

 

Bei einer leitenden Funktion im Gemeindeleben spielt auch die Befähigung 

der betreffenden Person eine Rolle. Für die Aufgabe der Unterweisung, um die 

es uns vornehmlich geht, wird sich die Befähigung durch natürliche Gaben, 

durch erworbene Gaben und durch empfangene Gaben darstellen lassen. 

 

a) Durch natürliche Gaben, wie etwa die Kontaktfreudigkeit, werden wir ei-

nen Bibelkreis besser zu leiten vermögen. Manche Menschen haben veranla-

gungsmäßig ein großes Einfühlungsvermögen. Sie sind durch ihr Naturell für 

die Gesprächsführung gleichsam vordisponiert. Andere dagegen haben es 

schwerer, unkompliziert und natürlich auf jemanden zuzugehen und sich mit 

ihm zu befassen. 

Die sprachliche Begabung ist auch - wie wir wissen - unterschiedlich verteilt. 

Einigen Leuten fällt es gleichsam zu, ihre Gedanken klar und prägnant in 

Worte zu fassen. Andere hingegen sind entweder wortkarg veranlagt, oder sie 

neigen dazu, über Kleinigkeiten ausführlich zu sprechen. 

Nicht zuletzt gehört zu einer fruchtbaren Gesprächs- und Menschenführung 

ein gewisser Grad an Intelligenz. Auch hierbei haben wir uns das »Maß« nicht 

selber zuteilen können. Von dieser Tatsache her wäre es töricht, auf seine In-

telligenz stolz sein zu wollen. Vielmehr sind unsere natürlichen Gaben - wie 

auch die geistlichen - »anvertraute Pfunde«, über deren Handhabung wir uns 

vor Gott verantworten müssen. 

 

b) Durch erworbene Gaben lassen sich unsere Fähigkeiten zum Dienst ohne 

Frage erweitern. Jede natürliche Gabe kann und muss durch Fleiß vervollstän-

digt werden. Das Goethewort: »Was du ererbt von deinen Vätern, erwirb es, 
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um es zu besitzen«, hat seine Bedeutung auch für Christen. Sowohl die Kon-

taktfähigkeit als die sprachliche Begabung und die Intelligenz werden sich 

durch aktive »Arbeit« weiter ausbilden lassen. Es liegt z. B. größtenteils am 

Schüler, wie weit er es bei seiner musikalischen Begabung mit dem Klavier-

spielen bringt. 

Profundes Bibelwissen ist für den Gruppenleiter eine unentbehrliche »Gabe«. 

Jedoch wird er diese nur durch fleißigen Umgang mit der Bibel erlangen und 

vertiefen können. Ebenso wird sich ein gutes Allgemeinwissen für den Bibel-

lehrer als Hilfe erweisen. Auch als Nichtabiturient wird man sich um der Auf-

gabe willen ein gutes Maß an Bildung aneignen können. 

 

Nicht zuletzt ist die» Charakterbildung« für den Dienst unerlässlich. Wo diese 

fehlt, müssen wir damit rechnen, dass man unsere intellektuellen Fähigkeiten 

und übrigen Gaben nicht akzeptiert. Auch hierbei wird es darauf ankommen, 

ob und wieweit wir die Gabe des Heiligen Geistes für unsere Charakterverän-

derung nützen. 

 

c) Durch empfangene Gaben des Heiligen Geistes wird unsere Berufung zu 

einem speziellen Dienst häufig legitimiert. Über diesen Punkt wurde bereits an 

anderer Stelle gesprochen. Salomo z. B. war gewiss intelligent und begabt. Er 

wusste auch, dass durch Fleiß einiges erreicht werden kann. Dennoch hat er 

Gott um Erkenntnis, Demut und Weisheit gebeten. Seine wunderbaren Fähig-

keiten, über die sogar die Königin von Saba ins Staunen geriet, wurden Salo-

mo in Erhörung seines Gebetes »gegeben« (1. Kön. 3, 12). 

Er lebte nicht in dem Überheblichkeitswahn, seine große Aufgabe aus eigener 

Genialität erfüllen zu können (1 Kor. 3, 8 ff.). »Bitte, was ich dir geben soll« - 

dieses göttliche Angebot dürfen und sollten auch wir für die uns gestellten 

Aufgaben nutzen (Jak. 1, 5). 

 

 

6. Die Aufgabe des Mitarbeiters 

 

Die Aufgabe Salomos bestand darin, ein ganzes Volk zu regieren. Wenn wir 

den Ewigkeitswert der biblischen Unterweisung, der Seelsorge und der geistli-

chen Erziehung bedenken, dann wird die Aufgabe eines Ältesten oder Bibel-

gruppen-Leiters ebenfalls bedeutungsvoll sein. 
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a) Die biblische Unterweisung 

Derjenige, der sich bereit erklärt, etwa eine Bibelgruppe zu leiten, hat damit 

einen Lehrauftrag übernommen. »Uns ist vertraut, das Evangelium zu predi-

gen«! sagt Paulus in 1. Thessalonicher 2, 4. Predigen bedeutet nicht unbedingt, 

Vorträge oder Ansprachen zu halten. Es bedeutet, Gottes Wort zu dolmetschen 

und den Menschen damit verständlich zu machen (Apg. 19, 8). 

Jesus sagt: »Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe« (Matth. 28, 20). 

Damit hat er die Hauptaufgabe innerhalb der Gemeinde Jesu genannt. In der 

Bibel Alten und Neuen Testamentes hat Gott seinen Willen geoffenbart. Nun 

geht es darum, Menschen mit Gottes Willen zu konfrontieren. Sie sollen dahin 

geführt werden, dem Worte Gottes in allen Lebensbereichen zu vertrauen und 

zu gehorchen. 

 

Vor allem aber ist es unsere Aufgabe, in Anwendung des Wortes allen Men-

schen Jesus Christus als den Erlöser nahezubringen. Mit der Christusbotschaft 

ist uns das kostbarste Kleinod anvertraut, das die Menschheit besitzt. Wir ha-

ben nicht einen toten Buchstaben zu übermitteln, sondern das, wonach alle 

Menschen sich sehnen, nämlich Frieden, Gerechtigkeit, Wahrheit und Liebe. 

Wir gehen mit Lebenskräften um, wenn wir Christus verkünden. 

 

b) Die Seelsorge 

Paulus kann den Ältesten von Ephesus sagen: »Ich habe euch nichts vorent-

halten, was da nützlich ist ... und euch gelehrt öffentlich und sonderlich« (Apg. 

20, 20). Es gibt also eine öffentliche Art der biblischen Belehrung und zusätz-

lich das seelsorgerliche Gespräch unter vier Augen. Beides ist erforderlich. 

Beides sollte praktiziert werden. 

 

Bei Hunderten von Gemeindegliedern vermag der hauptamtliche Seelsorger 

seinen Auftrag nur unbefriedigend zu erfüllen. Ein Hauskreisleiter jedoch 

kann 6-10 Personen konkreter betreuen. Die geistliche und die allgemeine 

Entwicklung jedes Gruppengliedes wird von ihm wahrgenommen. Er ist in der 

Lage, den mitfühlenden und helfenden Gesprächskontakt auch in Krisenzeiten 

aufrecht zu erhalten. Der Leiter vermag den einzelnen auf seinem Lebens- und 

Glaubensweg zu begleiten. Er findet - wenn sich beispielsweise jemand ab-
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müht, Heilsgewissheit zu finden - leicht das richtige Wort, da er die Entwick-

lung des Betreffenden gleichsam aus der Nähe beobachten kann. 

Stellen sich bei jemand Enttäuschungen oder Schicksalsschläge ein, wird er 

zur rechten Zeit zu ermutigen wissen (Spr 25,11). Und sollte ein Mitchrist Nie-

derlagen im Kampf gegen die Sünde erleiden, so lässt sich im Einzelgespräch 

konkrete Abhilfe schaffen. 

 

c) Die Erziehung zur Persönlichkeit 

Gleichsam eine Begleiterscheinung der Kinder- oder Bibelkreisarbeit ist der 

erzieherische Einfluss, der sich aus dem Vorbild ergibt. Durch die Gruppe 

kann ein wesentlicher Beitrag zur Lebens- und Charakterbildung des Einzel-

nen geleistet werden. Mit dem aufeinander Eingehen und voneinander Lernen 

werden Treue, Pünktlichkeit, Disziplin und Persönlichkeitsachtung vermittelt. 

Die Gruppenglieder lernen es, auf die Interessen der anderen einzugehen. Sie 

finden Gelegenheit, sich mehr mit dem Mitmenschen und weniger mit sich 

selbst zu befassen. 

Selbstlosigkeit aber ist das wesentlichste Element der Persönlichkeitsbildung. 

Menschen, bei denen das Ich noch stark im Mittelpunkt steht, bereiten nicht 

nur in der Gruppe, sondern auch im Berufs- und Familienleben Probleme. 

Daher werden durch die Befreiung vom ichhaften Denken sonst verschüttete 

Persönlichkeitskräfte erstmals oder verstärkt aktiviert. 

Die Aufgabe des Leiters erstreckt sich somit auf eine Ertüchtigung in allen 

Lebensbereichen. 
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FRAGEBOGEN zum Seminar-Thema: 

 

DER MITARBEITER IN BESONDERER  

VERANTWORTLICHKEIT  

 

Kennzeichnen Sie bitte die zur Frage gehörenden O  mit (R) oder (F)! 

 

1. über die Berufung des leitenden Mitarbeiters 

> Das wichtigste Motiv zur Leitungstätigkeit sollte sein, 

   dass die Sache interessant ist und Freude bereitet   O 

> Jeder Christ muss sich seinen Leitungsbereich selber 

   aussuchen und Gott dafür um seine Zustimmung bitten  O 

> Die Gemeindeverantwortlichen haben das Recht und die 

   Pflicht, Aufgaben an andere Gemeindeglieder zu verteilen  O 

> Gläubige dürfen sich bei der Gemeindeleitung um eine 

   Aufgabe, die ihnen wichtig erscheint, selber bewerben  O 

 

2. über die Voraussetzungen zur leitenden Mitverantung 

Bestimmen Sie den Wichtigkeitsgrad der aufgeführten Voraussetzungen, in-

dem Sie jeweils eine der folgenden Bewertungen einfügen: 

sehr wichtig - wichtig - unbedeutend - überflüssig - gefährlich. 

 

- einflussreiche berufliche Position  ______________ 

- guter Ruf             ______________ 

- überdurchschnittliche Bildung      ______________   

- Redebegabung           ______________ 

- viel Besitz             ______________ 

- erlebte Wiedergeburt    ______________ 

- unanstößiger Wandel     ______________ 

- Treue im Gemeindebesuch     ______________ 

- gutes Aussehen      ______________ 

- Vertrauen in der Gemeinde    ______________ 

 

3. über die Stellung des leitenden Mitarbeiters 

Kreuzen Sie bitte im  O  jeweils die richtigen Antworten an: 
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- Die Vollmacht zum Dienst erwächst aus eigener  Tüchtigkeit    O 

- Gott verleiht dem Mitarbeiter auf Grund seiner »Berufung« 

die zum Dienst erforderliche Autorität        O 

- Ein Mitarbeiter im Gemeindeleben darf sich als Mitarbeiter, 

Diener, Haushalter, Beauftragter Gottes betrachten      O 

 

4. über die Verantwortung des leitenden Mitarbeiters 

Streichen Sie jeweils die falschen Aussagen durch: 

Der Mitarbeiter einer Gemeinde ist in erster Linie - sich selber-  

seiner Familie - Gott - dem Gemeindeleiter - Verantwortung schuldig. 

 

5. über die Befähigung des leitenden Mitarbeiters 

Ergänzen Sie bitte jeweils durch die richtigen Worte: 

Als Ertüchtigung zum Dienst gibt es unterschiedliche ________________ 

Zu den natürlichen Gaben zählen ______________und  _____________ 

Als erworbene Gaben sind ________________ und_________________ 

zu bezeichnen. 

Ferner gibt es als empfangene Gaben u. a.: ________________________ 

und ________________________ und ___________________________ 

 

6. über die Aufgaben des leitenden Mitarbeiters 

Folgende drei Bereiche würde ich als wichtigste Aufgaben für den 

leitenden Mitarbeiter betrachten: 

a) ____________________________ b) _________________________ 

c) ____________________________ 

 

----------------------------------------------- 

 

Name:______________________________________ Alter __________ 

 

Wie viel Seminar-Abende haben Sie bisher besucht? _____ 
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4. DIE BEDEUTUNG DES INTERNEN DIENSTES  
 
 

Leitwort: 1. Petrus 4, 10 

 

Wenn wir die Frage des Dienens 

näher betrachten, lassen sich zwei 

Schwerpunkte erkennen: 

1. der Dienst füreinander bzw. 

untereinander oder aneinander und 

2. der Dienst miteinander. 

Das Dienen miteinander wird in 

einem weiteren Vortrag behandelt 

werden. Es ist der Dienst der Gläu-

bigen an den Ungläubigen. Dabei 

geht es um den gemeinsamen 

Dienst außerhalb der Gemeinde, den missionarischen Einsatz. Doch zunächst 

wollen wir uns mit dem internen Dienst füreinander befassen.  

 

1. Ursache des Dienstes 

 

Der Ursprung unseres Dienstes »füreinander« liegt in der Berufung durch 

Gott. Er hat die Gläubigen »verordnet, dass sie gleich sein sollten dem Eben-

bilde seines Sohnes« (Rö 8, 29). Jesus aber war gekommen, um »zu dienen« und 

nicht, um sich »bedienen« zu lassen (Mark 10,45). In dem Bericht über seine 

Fußwaschung (Joh 13) ist sowohl ein Beispiel wie auch eine klare Dienstanwei-

sung für seine Jünger enthalten. Immer wieder finden wir im NT den Aufruf, 

einander zu dienen (Gal 5, 13; 1 Tim. 3,13; 1 Petr 4,10). Der Dienst am anderen ist 

für Christen eine großartige Möglichkeit, dem Herrn selber zu dienen (Mt 25,40; 

Eph 6, 7; KoI 3, 24). 

 

Die Berufung Gottes zum Dienst gilt nicht nur einer Auslese, sondern aus-

nahmslos allen Christen. Die Bibel sagt uns in 1. Thess 1,9 nicht: Ihr seid be-

kehrt von den Götzen, um ... in den Himmel zu kommen. Es heißt dort viel-

mehr: »Ihr seid bekehrt, ... zu dienen dem lebendigen und wahren Gott«. Lei-

der gibt es dennoch Christen, die nach der Bekehrung nur noch auf den Him-

http://www.google.de/imgres?newwindow=1&hl=de&biw=1661&bih=940&tbm=isch&tbnid=u1v9z-el5LtEiM:&imgrefurl=http://www.hansgruener.de/docs_d/glaube/bibel_bilder_34.htm&docid=osI8MoEdg-qdBM&imgurl=http://www.hansgruener.de/pictures/glaube/bb_306_01.jpg&w=480&h=400&ei=DpHRUsTOForHsgbH7YDQAw&zoom=1&iact=rc&dur=484&page=1&start=0&ndsp=42&ved=0CL4BEK0DMB8
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mel warten. Sie haben ihre hohe Berufung zum Dienst entweder noch nicht 

angenommen oder noch gar nicht erkannt. Das Ergebnis ist eine Konsumen-

tengesinnung. 

 

2. Das Ziel des Dienstes 

 

a) Das Wachstum des Leibes Christi (Eph 4, 15-16) 

Nirgendwo im NT finden wir eine fertige Gemeinde. Wie die Glieder am Lei-

be eines Kindes zwar »vollkommen« sind, aber noch nicht »vollendet«, so 

müssen auch die Glieder am Leibe Christi immer »völliger« werden (1 Thess 4, 

1. 10). Nur durch die »kräftige Handreichung« anderer Glieder kann sich ihr 

Wachstum vollziehen. 

Daher soll alles, was sich im Gemeindeleben zuträgt, der gegenseitigen »Auf-

erbauung« dienen (1 Kor 14, 26b). Gläubige, die die Versammlungen »verlas-

sen« (Hebr 10, 25) oder nur zu besonderen Anlässen kommen, bleiben unweiger-

lich in der geistlichen Entwicklung zurück. 

 

b) Die Erziehung zum Wandel im Licht (Eph 5,9 ff.) 

Jeder Christ hatte »vormals seinen Wandel in den Lüsten des Fleisches und tat 

den Willen des Fleisches und der Vernunft« (Eph 2, 3). »Nun aber« lautet Got-

tes Befehl: »Wandelt im Geist, dann werdet ihr die Lüste des Fleisches nicht 

mehr vollbringen« (Gal 5, 16). 

Diese Scheidung vom Wesen der Welt ist nicht ein Ereignis, sondern ein Pro-

zess. Nur »stückweise« erkennen wir, welche Unarten und Fehler wir noch 

ablegen müssen. Durch die Lehre und Ermahnung innerhalb der Gemeinde 

werden uns dafür die Augen geöffnet. Die »Kinder des Ungehorsams« (Eph 5, 

6) richten sich in ihrem Handeln »nach dem Lauf dieser Welt« (Eph 2, 2). 

Lichteskinder lernen durch den Dienst der Gemeinde »zu prüfen, was da sei 

wohlgefällig dem Herrn« (Eph 5, 10). 

 

 

c) Die Verherrlichung Christi 

Der Hauptzweck jeden Dienstes ist die Verherrlichung Christi. Als Gemein-

deglieder werden wir dazu ermahnt, »hinfort nicht uns selbst  

zu leben, sondern dem, der für uns gestorben und auferstanden ist«  

(2 Kor. 5, 15). 
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Das hat praktische Auswirkungen in Schule, Familie, Beruf und Gesellschaft. 

Wir lernen das Geheimnis, »mit Christus« für die eigene Ehre gestorben zu 

sein (Röm 6, 6-7). Mit dem Apostel Paulus werden wir »sehnlich warten und 

hoffen, dass wir in keinem Stück zuschanden werden, sondern dass Christus 

verherrlicht werde an unserem Leibe, es sei im Leben oder im Tode« (Phil 1, 

20). Die Verherrlichung Christi geschieht in dem Maße, wie »Christus in uns 

Gestalt gewinnen« kann (GaI 4, 19). 

Durch sein Raumgreifen in uns werden wir »erfüllt mit Früchten der Gerech-

tigkeit, die durch Jesus Christus geschaffen werden zu Gottes Ehre und Lob« 

(Phil 1, 11). 

 

d) Die Zubereitung auf die Wiederkunft Christi 

Ein wichtiges Ziel des Dienstes innerhalb der Gemeinde ist unsere Zuberei-

tung auf das Erscheinen des Herrn. Paulus betet darum, dass  

die Liebe der Gläubigen »je mehr und mehr reich werde an Erkenntnis und 

aller Erfahrung, um lauter und unanstößig zu werden für den Tag Christi« 

(Phil 1, 9-11; 1 Thess 5,23). Im Neuen Jerusalem soll die Gemeinde bereit sein, 

»wie eine geschmückte Braut für ihren Mann« (Offb 21, 2). 

 

 

3. Das Prinzip des Dienstes 

 

Nicht nur Ursprung und Zielsetzung des Dienstes aneinander entsprechen dem 

Willen Gottes. Er selbst hat auch die Prinzipien festgelegt, nach denen der 

Dienstvollzug sich gestalten soll. Es handelt sich schließlich nicht um eine 

menschliche Einrichtung, sondern um »seine eigene Gemeinde« (Apg 20,28; 

Matth 16, 18). 

Die Dienstprinzipien unter Christen sind im Wort Gottes niedergelegt. Fragen 

wir nach dem »Wie«? ihres Dienstes, so antwortet der Apostel Paulus der 

Gemeinde in Korinth: 

»Wenn ihr nun zusammenkommt, so hat ein jeglicher Psalmen, er hat eine 

Lehre«, usw. (1 Kor. 14, 26). Das Prinzip der Gemeindeversammlungen heißt 

also »EIN JEGLICHER HAT« und nicht etwa: »einer hat alles für alle«! Auf-

bauender Dienst im Gemeindeleben kann demnach niemals nur durch »einen« 

oder durch »einige«, sondern effektiv nur durch »alle« geschehen. Dieser 

wichtige Grundsatz wird durch drei Vergleiche illustriert und erhärtet: 
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a) Das Dienst-Prinzip des Leibes und seiner Glieder 

»Denn gleicherweise, wie wir in einem Leibe viele Glieder haben,  

aber alle Glieder unterschiedliche Aufgaben haben, also sind wir viele ein 

Leib in Christo, aber untereinander ist einer des anderen Glied« (Rö 12, 4-5). 

 

Die Basis jeglichen Dienstes ist die organische Verbindung mit Jesus Christus 

als dem Haupt seines Leibes. Vom Haupt her werden alle Glieder in ihren 

Tätigkeiten gelenkt. 

Jedes Glied am Leibe hat seine bestimmte Funktion. Keines ist überflüssig. 

Ein Glied ergänzt das andere und wird seinerseits durch ein anderes ergänzt. 

Die Glieder sorgen füreinander, indem »eins dem anderen Handreichung tut« 

(Eph 4, 16). Paulus bezeichnet dieses Zusammenwirken der Christen als ein 

Geheimnis (Eph 5, 32). 

 

b) Das Dienst-Prinzip des allgemeinen Priestertums 

Während des Alten Bundes waren die Priester von Gott verordnet zum Dienst 

(2 Mose 28). Nicht das ganze Volk, sondern nur eine Auswahl, nämlich das 

Haus Aaron und der Stamm Levi, durften den Dienst im Hause Gottes verrich-

ten. Die Verheißung, dass alle Israeliten »ein Königreich von Priestern« sein 

sollten (2 Mose 19, 6), hatte sich im Alten Bunde noch nicht erfüllt. Mit der Ge-

meindegründung, also im Neuen Bunde, wurde das anders. »Christus hat uns 

zu Königen und Priestern gemacht vor Gott, seinem Vater«, heißt es in Offen-

barung 1, 6. 

Die Sonderberufung zum Dienst wurde abgelöst durch die »allgemeine« Beru-

fung zum Dienst! Diejenigen, die Glieder am Leibe Christi geworden sind, 

bauen sich »als lebendige Steine zum geistlichen Hause und zur heiligen 

Priesterschaft, zu opfern geistliche Opfer, die Gott angenehm sind durch Jesus 

Christus« (1 Petr. 2, 5). 

 

Weil innerhalb der Gemeinde Jesu der Grundsatz des allgemeinen Priester-

tums herrscht, sagt Petrus nicht »lasst euch bedienen«, sondern er sagt: »Die-

net einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat« (1 Petr. 4, 10). 

Das »Einmann-System« des Alten Bundes wurde ersetzt durch das »Alle-

System« der Vielfalt im gemeinsamen Dienst. 

Nun gehören alle Christen zum »auserwählten Geschlecht und zum königli-
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chen Priestertum« (1 Petr. 2, 9). Alle sind dadurch aber auch an die Aufgabe 

gestellt: » ... dass ihr verkündigen sollt die Tugenden des, der euch berufen hat 

von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht« (1 Petr. 2, 9). 

 

c) Das Dienst-Prinzip des Heiligen Geistes 

Eingeleitet wurde die neue Gottesdienstpraxis durch die Ausgießung des Hei-

ligen Geistes. Die erste Erweckung geschah weder innerhalb ehrwürdiger 

Tempelmauern, noch wurde die »Ordnung Aarons oder Levis« dabei eingehal-

ten. Gott hatte das neue Wirkungsprinzip bereits durch Prophetenmund vor-

zeichnen lassen. Es ist das Prinzip der Vielfalt und Gemeinsamkeit. 

Petrus nimmt in seiner Pfingstpredigt Bezug auf die Verheißung des Joel: »Es 

soll geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, da will ich ausgießen von 

meinem Geist auf alles Fleisch« (Apg 2, 17). Damit war das Pfingstereignis 

gemeint. Gleichzeitig wird aber auch gesagt, warum die Ausgießung des Geis-

tes geschah: »Eure Söhne und Töchter sollen weissagen, und eure Jünglinge 

sollen Gesichte sehen, und eure Ältesten sollen Träume haben; und auf meine 

Knechte und Mägde will ich in jenen Tagen meinen Geist ausgießen, und sie 

sollen weissagen« (Apg 2, 17-18). 

Mit der »Gabe« des Geistes wird die »Aufgabe« verbunden. Wieder ist es die 

Vielfalt und die Gemeinsamkeit, die zum Ausdruck kommt. Söhne und Töch-

ter, Junge und Alte, Knechte und Mägde, alle werden beschenkt, um einander 

dienen zu können. Es gibt keine Bevorzugung und keine Benachteiligung 

mehr im Wirkungsbereich des Heiligen Geistes. Unterschiede der Nation oder 

Rasse, des Standes, Alters oder Geschlechtes stehen nicht mehr hindernd im 

Weg. 

 

4. Die Mittel (Gaben) des Dienstes 

 

Bei der hohen Zielsetzung des Dienstes reichen rein menschliche Fähigkeiten 

und Mittel nicht aus. Darum hat Gott seiner Gemeinde neben den natürlichen 

auch übernatürliche Begabungen zum Bau seines Reiches geschenkt. Es sind 

die Gaben seines Heiligen Geistes. 

 

a) Die Zuteilung der Gaben 

Bevor Paulus in Epheser 4 die Bedeutung der geistlichen Gaben erörtert, beugt 

er nochmals der Versuchung zum Rückfall in das alttestamentliche »Einmann-



42 
 
 

System« vor (V. 6). Er betont: »Es ist ein Gott und Vater aller, der da ist über 

allen und durch alle und in allen«. Viermal unterstreicht in diesem kurzen 

Vers das Wort »ALLE« den Unterschied zum einzelnen oder zu wenigen. 

Offensichtlich fiel das Umdenken auch in der Urgemeinde schwer. Die Ten-

denz zum bequemen, aber gefährlichen »Bedient werden« hat sich bald wieder 

einnisten wollen. 

Danach fährt Paulus fort: »Einem jeglichen aber unter uns ist gegeben die 

Gnade nach dem Maß der Gabe Christi. Darum heißt es (Ps 68,19): Er ist aufge-

fahren in die Höhe und hat das Gefängnis gefangen geführt und hat den Men-

schen Gaben gegeben« (Eph 4, 7-8). 

Christus selbst teilt also in souveräner Weise die Geistesgaben unter den 

Gläubigen aus. Niemand muss sie an sich reißen, durch irgendeine Leistung 

»verdienen« oder gar durch Geld erwerben, wie es Simon, der Zauberer, ver-

suchte (Apg 8, 18). Wir dürfen zwar um Geistesgaben beten, sollen und müssen 

aber das Maß der Gabe Christi der Zuweisung des Gebers überlassen (Eph 4, 7). 

Er »teilt einem jeglichen das Seine zu, wie er will« (1 Kor 12, 11). 

 

b) Die Vielfalt der Gaben 

Wie mannigfaltig die Bedürfnisse der Gemeinde Jesu sind, so vielfältig sind 

auch die geistlichen Gaben. »Es sind mancherlei Gaben ... und es sind man-

cherlei Ämter«, schreibt Paulus den Gläubigen in Korinth (1 Kor 12,4-5), »aber 

es ist ein Gott, der da wirket alles in allen« (V. 6). 

Eine Auswahl der wesentlichsten Geistesgaben mag an dieser Stelle genügen: 

»Einem wird gegeben durch den Geist, zu reden von der Weisheit, dem ande-

ren wird gegeben, zu reden von der Erkenntnis, einem anderen der Glaube, 

einem anderen die Gabe, gesund zu machen, einem anderen die Kraft, Wunder 

zu tun; einem anderen Weissagung; einem anderen, Geister zu unterscheiden; 

einem anderen mancherlei Zungenrede; einem andern, die Zungenrede auszu-

legen« (1 Kor 12, 8-10). 

 

c) Die Betätigung der Gaben 

Wie Gott niemanden zur Bekehrung zwingt, so drängt er auch die Geistesga-

ben niemandem auf. Es gibt auf der einen Seite das fleischliche Begehren nach 

besonders auffälligen Gaben. Andererseits kann es auch an der Bereitschaft 

der Gläubigen fehlen, die Gaben des Geistes entgegenzunehmen, »denn wel-

chem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen« (Luk 12,48). 
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Es ist leichter und bequemer, sich vor der Haushalterschaft und der damit ver-

bundenen Verantwortung für empfangene Gaben zu drücken. Doch das Fest-

halten am alttestamentlichen Dienstprinzip (Einmann-System) verhindert die 

Entfaltung der Gaben. Indem es keine Möglichkeit zur Anwendung bietet, 

wird es zum Hindernis für die Betätigung der göttlichen Gaben. 

 

5. Die Praxis des Dienstes 

 

Christen dürfen zusammenkommen, um einander zu dienen. Den »Versamm-

lungen« sollte daher höchste Bedeutung im Gemeindeleben zukommen (Hebr 

10, 25). Die Art der Versammlungen sollte so geplant werden, dass allen ge-

dient werden kann und dass alle dienen können. An dieser Stelle spielt auch 

die äußere Form eine wichtige Rolle. 

Der Versammlungsablauf kann beispielsweise so festgelegt sein, dass Gott 

seine Geistesgaben nicht zum Wohl der Gemeinde austeilen kann. 

Bedingt durch Tradition oder menschliche Willkür, wird die geistliche Aktivi-

tät teilweise auf die Amtsträger, also auf Einzelpersonen, beschränkt. Beson-

ders in den Volkskirchen wurde im Verlauf der Geschichte das »Dienen« im-

mer mehr auf die sogenannten »Geistlichen« konzentriert. Auf diese Weise 

sind die Gläubigen weithin zu bloßen Konsumenten
7
 geworden. 

 

Wir haben gesehen, dass eine solche Gemeindepraxis dem geistlichen Prinzip 

des Neuen Testamentes völlig widerspricht. Der Heilige Geist wird dadurch 

»gedämpft« (1 Thess. 5, 19) und »betrübt« (Eph 4, 30). Man bewegt sich wieder 

auf dem Boden alttestamentlicher Gottesdienstformen. Das Ergebnis ist dann 

erklärlicherweise ein »Operieren« oder »Amtieren« mit menschlichen Gaben 

und Mitteln. Die Amtshandlungen ordinierter Amtsträger vermögen nämlich  

die Gaben des Heiligen Geistes nicht zu ersetzen. 

In der Praxis des Gemeindelebens sollten daher zwei Elemente vorhanden 

sein. Es sollte Predigtversammlungen geben. Doch es sollten auch Versamm-

lungen stattfinden, bei denen jeder Christ  unter der Leitung des Heiligen 

Geistes und der Ältesten seine geistlichen Gaben betätigen kann. Die erste 

Christengemeinde kam sowohl im Tempel (Apg 5, 12) als auch »hin und her in 

den Häusern« zusammen (Apg 5, 42).  

                                                      
7 Auf dem Link-Manuskript Seite 69 eingeben 

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/Eigene_Bcher/Lebens-Reformation-Dynamik_im_weltweiten_Protestantismus_-Testfassung.pdf


44 
 
 

FRAGEBOGEN Seminar-Thema 4: 

DIE BEDEUTUNG DES DIENSTES innerhalb der Gemeinde 

1. Über die Ursache des Dienstes 

Frage: Welche Tatsache verpflichtet einen Christen zum Dienst? 

Antwort:éééééééé.éééééééééé.ééééé. 

2. Über das Ziel des Dienstes 

Frage: Welche drei biblischen Begriffe machen deutlich, was durch 

den Dienst aneinander erreicht werden soll? 

Antwort a):ééééééééééééééé.éééé. 

Antwort b):ééééééééééééééé.éééé. 

Antwort c):ééééééééééééééé.éééé. 

3. Über das Prinzip des Dienstes 1 

Frage: Auf welche Weise, bzw. nach welchem Grundsatz soll sich  

der Dienst untereinander vollziehen? 

Antwort:éééééééééééééééééééééééé 

4. über das Prinzip des Dienstes 2 

Frage: Welche biblischen Bilder verdeutlichen das neutestamentliche 

Dienst- und Gemeindeprinzip? 

Antwort a):éééééééééééééééééééé 

Antwort b):éééééééééééééééééééé 

Antwort c):éééééééééééééééééééé 

5. Über die Mittel des Dienstes 

Frage: Durch welche Vorkehrungen hat Gott allen Christen den Dienst 

aneinander möglich gemacht? 

Antwort:éééééééééééééééééééééééé. 

6. Über die Hindernisse des Dienstes 

Frage: Wodurch wird der wirksame Dienst untereinander gehemmt oder un-

möglich gemacht? 

Antwort:éééééééééééééééééééééééé. 

______________ 

NameééééééééééééééééééAlterééééé. 
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5. DIE BEDEUTUNG DES OFFENSIVEN DIENSTES 

    MIT DER GEMEINDE 8 
 

Apostelgeschichte 1, 5-8 

 

Mit dem Thema: »Der Dienst 

miteinander« kommen wir in 

der Betrachtung des dynami-

schen Gemeindelebens zu ei-

nem weiteren wichtigen Teil. 

Bisher haben wir uns aus-

schließlich mit dem »Dienst 

aneinander«, also innerhalb des 

Gemeinderahmens, befasst. 

Der zweite Schwerpunkt dynamischer Gemeindearbeit soll und muss der 

Dienst »miteinander«, das heißt der missionarische Einsatz nach außen hin 

sein. 

Nie sollte sich eine Gemeinde darauf beschränken, ihr - wenn auch intaktes - 

Eigendasein zu fristen. Sie hat einen dringenden Auftrag an diese Welt. Und 

ihr Dienst ist von allerhöchster Bedeutung für diese Welt!  

 

 

1. Die Ursache des Dienstes miteinander 
 

Mehr als irdische Initiativen 

 

Ideologische und religiöse Bewegungen entwickeln heutzutage eine erstaunli-

che Aktivität. Sie bieten Zeitschriften an, tragen Plakate durch die Straßen und 

proklamieren z. T. auf drastische Weise ihr »Heil«. Der Ursprung jeder Ideo-

logie ist - wie das Wort es sagt - eine Idee.  

                                                      
8
 Der Vortrag eignet sich besonders zur vorbereitenden biblischen Orientierung einer 

Gemeinde beim Start in die offensive Gemeindearbeit. Es empfiehlt sich - wie bei den 

anderen Seminar-Vorträgen -, den Fragebogen als Hausaufgabe zu benützen.  

 

http://www.google.de/imgres?start=190&newwindow=1&hl=de&biw=1650&bih=940&tbm=isch&tbnid=jMhdjLYAcTEXdM:&imgrefurl=http://www.rohr-evangelisch.de/index.php?id%3D74&docid=lz4vjCD3yw5SSM&imgurl=http://www.rohr-evangelisch.de/uploads/pics/Chor3.jpg&w=800&h=600&ei=fJbRUq2TO8bYtAbZ24GwBQ&zoom=1&iact=rc&dur=608&page=6&ndsp=36&ved=0CK4CEK0DMGM4ZA
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Auch philosophisch-weltanschauliche Systeme gehen jeweils auf Ideen von 

Menschen zurück. 

 

Gottes Heilsinitiative auf Erden 

Der Ursprung christlicher Heilslehre und Verkündigung ist jedoch  

keine menschliche Idee. Ihr Begründer ist der ewige Gott. Sein einziger Sohn, 

Jesus Christus, proklamierte das REICH GOTTES auf Erden (Matth. 12,28; Mark. 

1, 15 usf.). 

In diesem Reich sollten sich alle Heilserwartungen der Menschheit erfüllen 

(Lukas 2, 30-32; Jesaja 49, 6). ĂGott war in Christus und versºhnte die Welt mit 

sich selbst und rechnete ihnen ihre S¿nden nicht zuñ (2 Kor 5,19). 

Die Proklamation und Ausbreitung dieses Heils hat er nicht den Engeln, son-

dern »seiner Gemeinde« übertragen (Matth. 28, 18-19). Alle Nachfolger Christi 

empfingen den klaren Sendungsbefehl aus dem Munde ihres Herrn: »Gleich-

wie mich mein Vater gesandt hat, so sende ich euch« (Joh. 20, 21; Joh. 13, 13). 

 

Mit gleicher Hingabe, Überzeugung, Leidensbereitschaft und Unermüdlichkeit 

- eben wie Jesus selbst - so sollen alle Erlösten die Botschaft von der Erlösung 

verkünden. Weltevangelisation ist für Christen nicht etwas, was »auch« ge-

schehen könnte. Der Dienst miteinander ist nicht als bloße Möglichkeit in 

unser Belieben gestellt. Er ist Chance und Pflicht aller Christen. 

Zur permanenten Heilsbezeugung hat Gott nicht nur einige »besondere« Zeu-

gen erwählt. Dieser Verantwortung kann und darf sich kein Christ entziehen. 

Es ist mit Konsequenzen verbunden, zum »auserwählten Geschlecht« und 

zum »Volk des Eigentums« zu gehören. Die bedeutsamste Konsequenz lautet: 

»Dass ihr verkündigen sollt die Tugenden des, der euch berufen hat aus der 

Finsternis zu seinem wunderbaren Licht«  (1. Petr. 2, 9). 

Hier ist nicht die Rede davon, dass wir »auserwählt« sind, um in den Himmel 

zu kommen. Das geschieht später. Für das Erdendasein sind wir »auserwählt«, 

dass wir »verkündigen« sollen. 
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2. Das Ziel des Dienstes miteinander 

 

a) Gottes Wille zur Rettung 

Immer wieder haben Diktatoren die Welt zu erobern gesucht, um sie auszu-

beuten und zu beherrschen. Gott verfolgt andere Ziele. Seine Absicht ist es, 

uns mit Heil zu beschenken. Gott will nicht unterdrücken, sondern befreien. 

Schon im Alten Testament spricht Gott der Herr: »Ich habe kein Gefallen am 

Tode des Gottlosen, sondern dass der Gottlose umkehre und lebe« (Hes. 33, 11). 

Das Neue Testament sagt uns, dass »Gott will, dass allen Menschen geholfen 

werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen« (1. Tim. 2,4). 

 

Die »Erkenntnis der Wahrheit« besteht allerdings zunächst darin, dass sich der 

Mensch selbst als »Sünder« erkennt. Wer noch nicht davon überzeugt ist, dass 

er sich in einem brennenden Haus befindet, der wird sich nie auf die angebo-

tene Rettungsleiter begeben. Daher enthält die Botschaft der Christen nicht nur 

die Nachricht von einem »gnädigen Gott«. Sie konfrontiert die Menschen 

auch mit dem über die Sünde zürnenden Richter (Apg. 10,42). 

Erst derjenige, der Gottes Gerechtigkeit akzeptiert, wird zum Sünder. Wer 

daraufhin »seine Sünden bekennt und lässt« (Spr. 28, 13), der wird Barmherzig-

keit erlangen (1. Tim. 1, 13). Gott will erretten. Sein Rettungswille hat sich am 

Kreuz von Golgatha manifestiert. Daher wird die Nachricht von der Versöh-

nung am Kreuz bei jeder Art von Verkündigung im Mittelpunkt stehen (2. Kor. 

5, 19-21). 

 

b) Gottes »Zeugnis« zum Gericht 

Nicht alle nehmen Gottes Heilsbotschaft an (Röm. 10, 16; 2. Thess 2,3). Dennoch 

»muss« das Evangelium auch denen verkündigt werden, die es von sich stoßen 

und »sich selbst des ewigen Lebens nicht wert achten« (Apg. 13, 46). Gottes 

Botschaft wird nicht nur zur Rettung, sondern auch »zu einem Zeugnis  für 

alle Völker« ausgerufen (Matth. 24, 14). 

Wer sich nicht für Christus entscheidet, sondern ihn ablehnt, der wird einst vor 

dem Weltenrichter keine Entschuldigung haben (J oh. 15,22; Hebr. 2, 3). Jedes 

empfangene Traktat, jede »zufällig« miterlebte Straßenmission, jede schlichte 

Einladung zur Wortverkündigung wird vor Gottes Thron wider die Ungläubi-

gen »zeugen«. Wie z. B. in der ĂWatergate-Affäreñ die Tonbandaufzeichnun-
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gen als »Beweismaterial« gegen den US-Präsidenten galten, so werden »ver-

passte« Gelegenheiten unbußfertige Menschen belasten. 

 

3. Die Voraussetzungen des Dienstes miteinander 

 

a) Die Geisteskraft 

Erst durch das Mitwirken des Heiligen Geistes entfaltet das bezeugte Evange-

lium seine göttliche Kraft. Nur der Heilige Geist vermag von Sünde zu über-

zeugen (Apg. 2, 37). Er allein wirkt auch die Wiedergeburt (Joh. 3, 5). Daher wer-

den Christi Zeugen mit dem Heiligen Geist »erfüllt« und »getauft« (Apg. 4, 31; 

2,5). 

Weil die eigene Kraft für den Zeugendienst unbrauchbar ist, darum hat Jesus 

seinen Jüngern verheißen: »Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfan-

gen ... « (Apg. 1,8). Petrus z. B. war ohne den Heiligen Geist außerstande, sei-

nen Glauben vor einer Magd zu bekennen. Nach dem Geistesempfang jedoch 

vermochten Geißelhiebe, Drohungen und Gefängnis ihn nicht zum Schweigen 

zu bringen. 

Auch heute werden geisterfüllte Menschen mit Petrus sprechen: »Wir können 

es ja nicht lassen, von dem zu reden, was wir gesehen und gehört haben« (Apg. 

4, 20). 

 

b) Die Geistesfrucht 

Der Heilige Geist verleiht nicht nur Kraft, er verändert auch das Wesen der 

Christen. »Die Frucht aber des Heiligen Geistes ist Liebe, Freude, Friede, 

Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuschheit« (Gal. 5,22). 

Wo das Zeugnis der Christen nur in Worten und nicht auch im Offenbarwer-

den der Geistesfrüchte besteht, da wird es unglaubwürdig sein. 

Bei Stephanus, dem ersten Märtyrer der Christenheit, wurde durch gelebte 

Feindesliebe das gesprochene Wort unterstrichen (Apg. 7, 59). Er vermochte es, 

für seine Feinde zu beten. Ein Christ unserer Zeit erhielt um seines Glaubens 

willen von einem Arbeitskollegen einen Schlag ins Gesicht. Er schaute diesen 

ohne Hass an und sagte: »Schlag nur auch auf die andere Seite. Mein Heiland 

liebt dich doch. Und ich liebe dich auch«. So offenbart sich Geistesfrucht! Sie 

ist eine wichtige Voraussetzung für fruchtbaren Dienst. 
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c) Die Glaubensüberzeugung 

Viele Kommunisten sind von der marxistischen Idee immer noch fest über-

zeugt. Sie glauben an eine bessere Zukunft und kämpfen dafür. Wie viel mehr 

sollte eine echte Glaubensüberzeugung die Zeugen Jesu Christi durchglühen. 

Mögen am politischen, philosophischen und religiösen Horizont noch so viele 

»Menschheitsbefreier« erscheinen, Christen wissen: »Es ist in keinem anderen 

Heil, ist auch kein anderer Name den Menschen gegeben, der zur Rettung 

führt« (Apg. 4, 12). 

Der Heilbringer für die Völker heißt weder Sokrates noch Goethe noch Bud-

dha. Er heißt weder Lenin noch Marx. Er heißt Jesus Christus! Es wird uns 

nicht gelingen, andere zum Glauben zu führen, wenn sie in unserem Zeugnis 

echte Glaubensbegeisterung und -überzeugung vermissen. 

 

d) Das Glaubensgebet 

In den Besitz der drei genannten Voraussetzungen gelangen wir nicht ohne 

anhaltendes Gebet. Den Geistesempfang, die Charakterveränderung durch 

Geistesfrüchte und die Glaubensüberzeugung besitzen Christen in dem Maße, 

wie sie beten. Daher hat Jesus gesagt: » ... wie viel mehr wird mein Vater im 

Himmel den Heiligen Geist (und mit ihm alles) geben denen, die ihn darum 

bitten« (Luk. 11, 13)! 

 

»Und da sie gebetet hatten«, heißt es in Apostelgeschichte 4, 31, »bewegte 

sich die Stätte, da sie versammelt waren, und sie wurden alle des Heiligen 

Geistes voll und redeten das Wort Gottes mit Freimütigkeit«. 

Das gemeinsame Gebet darf vor keiner missionarischen Aktion fehlen. Es 

wird die Durchschlagskraft kleinster chorischer Einsätze und großer Kundge-

bungen für Christus entscheidend bestimmen. Nicht was wir organisieren oder 

programmieren ist für die Zuhörer bedeutsam, sondern was wir erbitten! 

 

4. Die Methoden des Dienstes miteinander 

 

a) Einzelaktionen 

Von Paulus wird uns berichtet: »Alsbald predigte er ... von Jesus, dass dieser 

Gottes Sohn sei«  (Apg. 9,20). Er wartete also nicht, bis die Gemeinde in Da-

maskus, zu der er zunächst gehörte, die nächste groß angelegte Evangelisation 

startete, sondern begann einfach, von seinem Herrn zu zeugen. 
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Wie viel kostbare Zeit wurde schon mit unnötigem oder falsch verstandenem 

Warten verloren! Es ist gut, wenn eine Gemeinde ein Evangelisations-

Komitee hat. Aber nicht jeder Zeugendienst muss erst ausführlich von einem 

»Gremium« beraten und beschlossen werden. Als die Samariterin am Jakobs-

brunnen in Jesus den »Messias« erkannte, holte sie sich nicht erst die Erlaub-

nis zum Erlebnisbericht. Nein, 

»da ließ die Frau ihren Krug stehen und ging hin in die Stadt und sprach zu 

den Leuten: Kommt, sehet einen Menschen ... ob er nicht der Christus sei« 

(Joh. 4, 28-29)! 

 

Es gibt tausend Gelegenheiten, anderen mitzuteilen, was uns Christus bedeu-

tet. Angefangen vom stillen Tischgebet, das wir in der Betriebskantine oder in 

der Mensa verrichten, bis hin zum Bekenntnis, das wir gedruckt in unser Auto 

oder auf den Briefumschlag kleben. Weil die Liebe erfinderisch macht, wer-

den wir staunen, wie viele Möglichkeiten zum Zeugnis sich im Alltag für den 

einzelnen finden. 

 

b) Gruppenaktionen 

Die ideale Gemeindesituation 

zum Wachstum eines Neubekehr-

ten ist das Vorhandensein von 

verschiedenen missionarischen 

Gruppen in seiner neuen Ge-

meinde. 

Nicht alle Christen haben die 

gleichen Begabungen und Inte-

ressen für den missionarischen 

Dienst. Daher ist es vorteilhaft, 

wenn sich im Dienst »miteinan-

der« durch kleinere Gruppen 

spezifische Missions-

Schwerpunkte bilden. 

 

Dabei mag es eine Missionsabtei-

lung in der Gemeinde geben, die 
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mit großer Freude die »Knopflochmission« anhand der Vier geistlichen Geset-

ze praktiziert. 

Eine andere Gruppe sieht sich beauftragt, regelmäßig in die Gaststätten oder 

Diskotheken zu gehen, um dort mit den Menschen über Christus zu sprechen. 

Wieder andere Gläubige schließen sich zusammen, um ein Hausbesuchspro-

gramm zu realisieren. Dabei werden entweder kostenlos Schriften verteilt oder 

es werden evangelistische Bücher zum Verkauf angeboten. Auch eine Mei-

nungsumfrage passt in dieses Programm. 

 

Eine weitere Gruppe entdeckt die chorische Betreuung von Altenheimen oder 

Krankenhäusern als ihren missionarischen Dienst. Eine nächste Gruppe be-

müht sich um eine effektive Straßenmission, und noch eine andere setzt sich 

intensiv für die geistliche Betreuung von Strafanstalten ein. 

Nicht zuletzt soll das Angebot von Alpha-Kursen auf Gemeinde- oder Alli-

anzbasis genannt werden. In größeren Gemeinden bewährt sich die Initiative 

und Betreuung dieses Dienstes durch eine spezielle Gruppe. Es ließe sich un-

schwer eine weitere Anzahl von Dienst-Gruppen benennen. 

Wie groß müsste eine Gemeinde sein, um den Missionsbefehl an ihrem Woh-

nort einigermaßen umfassend zu realisieren!? Und welch eine Bewegung kä-

me in eine Stadt oder Gegend, wenn alle Gemeinden Ăohne Unterlassñ eigen-

ständig missionieren würden!? 

 

c) Großaktionen 

Zusätzlich darf und soll es natürlich auch die Großaktion geben, in der sich 

Christen missionarisch vereinigen. Nichts ist so überzeugend wie die Einheit 

der Gemeinde Jesu im evangelistischen Dienst. Besonders in den Städten mit 

ihren Menschenmassen ist die Konzentration der Kräfte heute unerlässlich 

geworden. Massenveranstaltungen sind erforderlich - und zugleich die Treue 

im Kleinen, weil durch den Öffentlichkeitscharakter solcher Großaktionen 

fernstehende Menschen mehr als sonst erreicht werden können. Es mag sich 

dabei um Evangelisationen im Zelt, im Freien oder in einer Stadthalle handeln. 

Für Großeinsätze wird jedoch stets eine langfristige Vorbereitung erforderlich 

sein. 

 

 

http://www.alphakurs.de/
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5. Die Hindernisse des Dienstes miteinander 

 

a) Unwissenheit 

Durch traditionsbedingte Umstände kann sich eine Gemeinde an den Zustand 

missionarischer Passivität völlig gewöhnen. Das griffige Motto: »Der ganzen 

Welt - das ganze Evangelium - mit der ganzen Gemeinde« war vor Jahren in 

evangelikalen Gemeinden geschätzt und bekannt. Heute ist es leider »normal«, 

dass sich um das Jesus-Zeugnis außerhalb der Gemeinde kaum jemand küm-

mert
9
. 

Nicht von ungefähr wird man etwa beim Hausbesuchsdienst  fast regelmäßig 

gefragt: »Gehören Sie zu den Zeugen Jehovas«? Die Leute sind es nur noch 

von den »Sekten« gewohnt, dass diese missionieren. Auch manche wiederge-

borenen Christen »wissen« es einfach nicht mehr, dass sie eine missionarische 

Verantwortung haben. 

 

b) Selbstgenügsamkeit 

Manche Christen sind aus Gründen der Bequemlichkeit mit ihrer eigenen Be-

kehrung zufrieden. Es wirkt zwar einerseits beruhigend, seinen Herrn, seine 

Kirche und seinen Glauben »zu haben«. Andererseits sollte es uns sehr beun-

ruhigen, auch nur einen Menschen neben uns ohne Jesus Christus, also »ewig 

verloren« zu sehen. 

Es ist traurig, Christen oder Gemeinden 

zu finden, die sich fast nur darum bemü-

hen, ihr Eigendasein zu fristen. Selbstge-

nügsame Christen hätten Grund genug, 

über sich selbst sehr beunruhigt zu sein. 

In diesem Zustand lässt Jesus ihnen sa-

gen: » 

Du sprichst: Ich bin reich und habe gar 

satt und bedarf nichts! und du weißt 

nicht, dass du bist elend und jämmerlich, 

arm, blind und bloß« (Offb. 3, 17). 

 

 

                                                      
9
 Mit Ausnahme von immer seltener werdenden Großaktionen 
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c) Leidensscheu 

Ein Bibelschüler hatte sich zur Mitarbeit bei der Mitternachts-Mission einla-

den lassen. Der erste Mann, den er freundlich ansprach, um ihm ein Traktat zu 

überreichen, donnerte zurück: »Noch ein Wort, und du liegst in der Gosse«! 

Das ist die Konsequenz des offensiven Zeugendienstes, machte der Herr ihm 

daraufhin klar. Wer mich bekennen will, muss um meinetwillen bereit sein, 

sich in die Gosse werfen zu lassen. 

Er war bereit, den Preis für wahre Jüngerschaft zu bezahlen - und machte wei-

ter. Wer jedoch leidensscheu ist, weil er sich selbst mehr liebt als den Herrn, 

der wird die schützenden Mauern seiner Kirche nie zu einem Bekenntnis ver-

lassen. Er wird sich wegen der spöttischen Blicke anderer des Tischgebetes 

schämen. Er wird aus Furcht vor empörten Reaktionen gar nicht erst an die 

Haustüren klopfen. 

Beim Frontdienst miteinander darf es uns eine Ehre sein, als »verrückt« oder 

»fanatisch- zu gelten. Wer sich Jesu und seiner Worte jedoch schämt, dessen 

wird auch sein Herr sich einst schämen. 

 

d) Ungehorsam 

Der Prophet Jona ist zunächst nicht bereit, Gottes Sendungsbefehl zu gehor-

chen. Er weiß um seinen Auftrag. Doch er weigert sich, etwas zu tun, um 

Ninive vor dem Verderben zu retten. Viele Christen und Gemeinden lassen 

sich hierin mit Jona vergleichen. Sie wissen um Christi Missionsbefehl. Doch 

sie missionieren nicht. Sie gehen nicht hin, sondern warten, dass die Leute zu 

ihnen kommen. In manchen Gemeinde- und Vereinshäusern sieht man noch 

die Regale, in denen »früher« - während der Aufbruchszeit- die missionari-

schen Verteilschriften lagen. Heute finden sich dort lediglich gemeindeinterne 

Mitteilungsblätter, weil die Nachbarschaftsmission eingestellt worden ist. 

 

Doch Gott fand einen Weg, um Jona zu seinem Boten zu machen. Er möchte 

auch das heutige »Ninive« retten. Christi Nachfolger  sollen und dürfen seine 

Prediger sein. »Da geschah das Wort des Herrn zum zweiten Mal zu Jona: 

Mach dich auf und geh in die große Stadt Ninive und predige ihr, was ich dir 

sage. Da machte sich Jona auf und ging hin ... « (Jona 3, 1-3). 
10

  

                                                      
10

 Bei Seminaren für offensive Gemeindearbeit sollte der Praxisvortrag: Das offensive 

Gemeinde-Konzept zusätzlich Integriert werden. 



54 
 
 

 

Jona, geh wie du bist! 
 

Jonas Unwürdigkeit ïkein Hindernis 

 

Wer Christi Zeuge sein will, steht vor der Frage: Bin ich dazu fähig und wür-

dig genug? Wann kann Gott mich gebrauchen? Betrachten wir Jona. Stimmt 

es wirklich, dass Gott solche unfertigen Heiligen, solche dickköpfigen Egois-

ten wie Jona ï und wie mich ï beauftragt und gebraucht? In der Tat, Jona 

kann noch Ăsehr verdrieÇlichñ und sogar Ăzornigñ werden (4,1). Er ist also noch 

launisch und unbeherrscht in seinen Gefühlen. 

Ich werde froh. Dann gibt es auch noch Hoffnung für mich! Dann kann Gott ja 

auch mich, den leider noch so jonaähnlichen Boten gebrauchen. Er erwartet 

also bei seinen Dienern nicht makellose Heiligkeit und vollkommene Reife. Er 

sendet sie so, wie sie sind. 

Als Evangelist habe ich oft die frohmachende Wahrheit bezeugt: ĂKomm zu 

Jesus, so wie du bist! Begehe nicht den Fehler, dich zunächst selber bessern zu 

wollen. Spar dir diese Mühe. Du verlierst nur Zeit. Komm mit deinen Fehlern 

und S¿nden, dann wird dich Jesus verªndern.ñ 

Genauso frohmachend ist die Wahrheit, die wir als Zeugen Jesu bei Jona ent-

decken. Sie lautet: ĂGeh im Auftrag Christi, so wie du bist! Warte nicht, bis du 

vielleicht heiliger oder würdiger bist. Bastle nicht an dir selber herum. Spar dir 

diese Mühe. Gehorche und gehe! Dann wird Gott dich verändern. Das ist sein 

Werk! Gott braucht Zeit, um deinen Charakter zu ändern. Und er kann nicht 

warten, bis du vollkommen bist. Sonst würde er dich erst im Himmel senden 

könnenñ. 

 

Nein, stehe zu deiner Unvollkommenheit und gehe trotzdem ï geh wie du bist!  

Denk an Jona und gehe trotzdem! Auch deine Gemeinde mit ihren Leitern, 

Programmen und Arbeitsmethoden ist noch nicht vollkommen. Wenn Du 

Christus hast, dann bist Du geheiligt. Auch dein Herz ist von Gott für seine 

Zwecke beschlagnahmt und ihm geweiht. Du brauchst also nicht länger zu 

warten. Geh mit nach Ninive. Versäume keine Zeit. ĂSie sterben sonst dar-

¿berñ (Fr. v. Bodelschwingh). 
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Fragebogen zum Seminarthema: 

DIE BEDEUTUNG DES DIENSTES MITEINANDER  

 

1. über die Ursache des Dienstes miteinander 

Frage: Soll der missionarische Dienst miteinander deshalb geschehen, weil 

die Gemeindeleitung sich dazu entschließt? 

Antwort: ____________________________________________________ 

Warum? ____________________________________________________ 

2. Über die Ziele des Dienstes miteinander 

Frage: Welche Hauptziele verfolgt die Gemeinde Jesu Christi 

durch ihre missionarische Aktivität? 

Antwort a): _________________________________________________ 

Antwort b): _________________________________________________ 

Frage: Welches ist der Hauptinhalt Ihres persönlichen Zeugnisses? 

Antwort:____________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

3. Über die Voraussetzungen des Dienstes miteinander 

Frage: Erwartet Christus Enthusiasmus, Heldentum und Idealismus 

als Voraussetzung für den missionarischen Dienst? 

Antwort: Ja, weil ____________________________________________ 

Nein, sondern _____________________________________________ 

Frage: Welche vier Faktoren als Hilfe für den Zeugendienst wirkt 

und erwartet der Herr? 

Antwort: 

a) ________________________________________________________ 

b) ________________________________________________________ 

c)_________________________________________________________ 
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d)_________________________________________________________ 

   _________________________________________________________ 

 

4. Über die Methoden des Dienstes miteinander 

Frage: Welche praktischen Möglichkeiten des Missionsdienstes 

sehen Sie? 

Antwort: a) bei Einzelaktionen: _________________________________ 

___________________________________________________________ 

c) bei Großaktionen: __________________________________________ 

 

5. Über die Hindernisse des Dienstes miteinander 

Frage: Welche 4 Faktoren können die Ausführung des 

Missionsauftrages beim Einzelnen und bei einer Gemeinde behindern 

oder gar verhindern? 

a)_________________________________________________________ 

b)_________________________________________________________ 

c)_________________________________________________________ 

d)_________________________________________________________ 

 

----------------------------------------------------------------------------------------- 

 

Name_________________________________  Alter__________ 

 

Wie viele Seminar-Abende haben Sie bisher besucht? __________ 
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II. Teil:  Praxismodelle und Starthilfen intern 

für den Gemeinde-internen Dienst aneinander 

 

Ăé Und dient einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, als die 
guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottesñ    1 Petr 4,10 
           
  
 

 

Warum Praxismodelle?  

 

Jegliche Form der Ge-

meindearbeit repräsentiert 

ein Praxismodell. Auch 

altbewährte Gottesdienst-

Abläufe basieren auf  ih-

rem speziellen Modell. 

Versammlungsformen und 

Arbeitskonzepte sind vari-

abel. Sie lassen sich anpassen. Allein biblische Grundwerte und Fakten blei-

ben stabil. Diese anzupassen hieße, sie zu verlieren. 

Einige der gängigen Arbeits-Methoden, wie etwa Bibelgespräche, haben sich 

langfristig bewährt. Dennoch lohnt es sich, Neues kennenzulernen und Be-

währtes auch mal anders zu machen. Experimente können  frische Impulse 

vermitteln und sogar geistlich beleben. 

In diesem Kapitel möchten wir bekannte und neuere Modelle für den Gemein-

deaufbau näher vorstellen. Das Ziel dabei ist, vorhandene Praxiskonturen zu 

schärfen und in der Durchführung mehr Sicherheit zu vermitteln. Den Leitern 

sollen konkrete Praxisübungen erläutert  werden, um dieses Ziel zu erreichen. 

 

Ein Plus des Gemeinde-Aufbau-Seminars besteht in der Chance, die neuen 

Modelle gleich praktisch zu testen. Zum Weitermachen werden detaillierte 

Start- und Materialhilfen angeboten. Die Entscheidung, ob man »durchstar-

ten« und  längerfristig damit arbeiten will, wird Gemeinde-intern erst später 

getroffen. 

http://www.google.de/imgres?newwindow=1&hl=de&biw=1650&bih=941&tbm=isch&tbnid=d3Qe5s_fP6aY6M:&imgrefurl=http://www.efa-stuttgart.de/&docid=c9E5msSp3HNTkM&imgurl=http://www.efa-stuttgart.de/wp-content/uploads/slider211.jpg&w=1220&h=500&ei=1I7aUtahHMnOtAaIqoCIBA&zoom=1&iact=rc&dur=850&page=2&start=39&ndsp=43&ved=0COEBEK0DMCs
http://www.bibleserver.com/text/LUT/1.Petrus4%2C10
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Auf längere Sicht wird für leitende Mitarbeiter ein begleitendes Übungspro-

gramm vorgestellt. Und zwar für Aufbau-Dienste aneinander - in der Gemein-

de, sowie auch offensiv - mit der Gemeinde. 

 

Warum ist Zurüstung erforderlich ? 
 
Ă Und er hat einige als é Hirten und Lehrer eingesetzt, damit die Heiligen zugerüstet 
werden zum Werk des Dienstes. Dadurch soll der Leib Christi erbaut werdenñ  Eph 4,12 
 

 

Wäre es nicht unverantwortlich, einen 

Fahrschüler ohne Anleitung und Aufsicht 

ans Steuer zu setzen und in den Verkehr zu 

schicken? Wer wollte sich wundern, wenn 

es dabei nicht nur Blechschäden gäbe. 

Ungeschulte ĂFahrkünstlerñ könnten schnell auch Personen verletzen! 

Um Ähnliches zu vermeiden, scheuen sich Christen oft vor Diensten, die sie 

vielleicht überfordern könnten. Daher sollte es in jeder Gemeinde von Zeit zu 

Zeit eine »Fahrschule« mit Theorie und Praxis für spezielle Aufgaben geben. 

Da Praxisübungen ohnehin  Ădie besten Lehrmeisterñ sind, sei im Folgenden 

eine kompakte, Praxis- Anleitung für Bibelbetrachtungen angeboten. Ich habe 

sie innerhalb der Essener Stadtmission sowie bei Gemeinde-Seminaren er-

probt. Einige der damals zum Verkündigen geschulten Brüder waren sofort 

einsatzfähig und auch einsatzbereit. Sie haben sich für diese Aufgabe dann 

zunehmend qualifiziert. 

Z w i s c h e n i n f o r m a t i o n 

 

  

Die bisherigen 5 Seminar-Themen bilden den biblisch-geistlichen 

Basisteil eines Gemeinde-Aufbau-Seminars. Wegen der ĂHausaufgabenñ 

mit Fragebögen werden sie im wöchentlichen Rhythmus angeboten. 

Nach dem 5. Thema findet am Wochenende ein Praxisteil statt. Bereits 

vorher hat man sich entweder für den  Gemeinde-internen  Praxis-

Schwerpunkt (etwa Bibelgespräche), oder aber für den missionarisch-

offensiven Schwerpunkt (Hausbesuche) entschieden. Für jeden der beiden 

Praxisbereiche werden nachstehend  je ein Praxis-Vortrag, sowie 

Schulungs- und Starthilfen angeboten. 

  

 

file:///C:/Users/jesus/AppData/Roaming/Microsoft/Word/Logo Fink.gif
http://www.bibleserver.com/text/LUT/Epheser4%2C12
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1. Die Bibelbetrachtung/Auslegung
11

 

 

Vorbereitungs- Leitlinien 

für Kurzpredigten , Andachten, Bibelimpulse und  Bibelgespräche 

 

Der Vortrag wird beim Wochenend-Seminar für interne Gemeinde-Dienste als 

Einführungs-Vortrag angeboten. Darin sind Praxis-Anleitungen- und Übun-

gen  enthalten. 

 

1.1 Das Ziel jeder Bibelbetrachtung 

 

Geistlich gesehen gilt für jegliche Wortverkündigung  die Ziel-Vorgabe Jesu 

in seinem Sendungsbefehl, Mt 28, 19.20.  Im Hinblick auf Ungläubige gebietet 

er eindeutig: ĂMacht sie zu Jüngern - und tauft sie!ñ Sobald sie bekehrt sind, 

weist er seine Sendboten (Apostel) an: ĂLehret sie halten, was ich euch befoh-

len habeñ.
12

 

Die gleiche Zielsetzung ist von Jesus für Bibelgespräche und den Seelsorge-

dienst vorgegeben. Nicht Mitgliederwerbung, Gemütsvertröstung oder bloße 

Traditionspflege ist unter Nichtchristen das zu erstrebende Ziel. Jesus geht es 

um die Erweckung ihrer Herzen (Apg 2,37). Sie sollen zunächst im Gewissen 

von ihrer Mitschuld am Tode Christi überführt werden (2,36). Dann werden sie 

aufrichtig nach dem Evangelium fragen, das sie durch Buße und Glauben zur 

rettenden Wiedergeburt führt, (Apg. 17, 30; Joh 3,3ff.). 

Handelt es sich bei unserer Zielgruppe überwiegend um Christen, so ist nicht  

Bekehrung, sondern geistliche Zurüstung unser Verkündigungs- und Seelsor-

geziel. Wir werden uns nicht bei vordergründiger Konflikt-Behandlung verzet-

teln. Hauptziel unseres Dienstes ist und bleibt der Wille Gottes, welcher die 

Heiligung des Menschen nach Geist, Seele und Leib verwirklichen will  (1. 

Thess. 5,23). 

                                                      
11

 Bei diesen Vorbereitungshilfen für Bibelbetrachtung unterscheide ich zwischen generellen 

und speziellen Aspekten. Die generellen Aspekte beziehen sich vorrangig auf biblisch-geistliche 

Grundfragen, die allgemeine Gültigkeit haben. Sie sind für die Vorbereitung jeder Art von 

Bibelauslegung hilfreich. Die speziellen Aspekte betreffen mehr den Gestaltungsrahmen be-

stimmter Dienste. Darauf wird zusätzlich hingewiesen. 
12 Diese klare Differenzierung ist nicht Ă¿berheblichñ, sondern Kontext bedingt und  darum rein 

sachlich geboten. 
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Nach dem Vorbild der apostolischen Briefe soll dies jedoch nicht zum bloßen 

Selbstzweck geschehen. Als übergeordnetes Ziel sollten wir - wie sie - eine 

konkrete Zurüstung zum Dienst damit verbinden (Eph: 4,12). 

Wo wir als Verkündiger unsere Schwerpunkte setzen, hat gewiss auch mit 

unserer Berufung und Begabung zu tun. Immerhin hat Gott Ăeinigeñ stªrker 

Ăals  Evangelistenñ, andere hingegen Ăals Hirten und Lehrerñ berufen (Eph 

4,12). Dennoch sollte möglichst klar sein, an wen wir uns in der aktuellen Bot-

schaft primär richten
13

. 

Es ist nötig, sich die klare biblische Zielsetzung immer wieder vor Augen zu 

führen. Zeit und Energien eines jeden Christen sind kostbar. Bibelbetrachtun-

gen sollten sich nicht im Schlepptau bloßer Tradition erschöpfen. 

 

Methodisch gesehen unterscheidet sich eine Predigt oder Andacht deutlich von 

einem Bibelgespräch
14

. Beim Predigen geht es um die Bibelauslegung durch 

eine Einzelperson - ohne aktive Mitarbeit der Beteiligten. 

Bei persönlichen Bekehrungs- und Befreiungszeugnissen oder sonstigen Er-

fahrungsberichten sind wir methodisch nicht an vorgegebene Bibeltexte ge-

bunden. Dennoch tun wir gut, unser Zeugnis an einem biblischen Leitwort 

auszurichten. 

 

1.2  Die Grundlage jeder Bibelbetrachtung 

 

Menschen, die sich etwa einer Bibel-Gruppe anschließen, haben damit bereits 

eine wichtige Vorentscheidung getroffen. Darin wird nämlich die Bibel als 

allein gültige Grundlage akzeptiert. Ihre Aussagen gelten im Gegensatz zu 

Menschenmeinungen als zweifelsfrei und verbindlich. In unserer Zeit des so-

genannten »Relativismus« wird weithin alles in Frage gestellt. Es gibt - laut 

                                                      
13

 Durch Geistesleitung und gezielte Fragen erkennen wir zumeist, wie es um die 

Einzelnen steht. Von Paulus lernen wir, dass es richtiger ist, konkret nachzufragen, als 

im Dunkeln zu tappen. Erst die Klarheit ermöglicht dann einen wirksamen Dienst (Apg 

19,2ff).  
14

 Das Ziel der Bibelgespräche ist nicht nur Erbauung, sondern konsequente Erziehung zur 

Mitarbeit und Mitverantwortlichkeit. Der wichtigste Faktor ist die persönliche Mitbeteiligung 

möglichst vieler Gruppenglieder.  Die Gesprächsteilnehmer sollen »geistlich mündig werden. 
Sie sollen die Möglichkeit der Gedankenentwicklung und Weitergabe geistlicher Wahrheiten 

durch rege Gesprächsbeteiligung erlernen. Aktive  Bibelkreis-Teilnehmer kommen im persönli-

chen Glaubenswachstum viel besser voran als bloße Konsumenten. 
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Kant, Hegel und anderen Zeitgenossen - keine absolut gültige Wahrheit und 

folglich auch keine absoluten Wert-Maßstäbe. Vielmehr hat der Mensch auf-

grund seiner Vernunft selbst zu entscheiden, was für ihn Wahrheit ist oder 

nicht, behauptet man dreist. Damit hat der Mensch seine Vernunft zur höchs-

ten Autorität und zum »Maß aller Dinge« erhoben. 

 

Keinerlei Bibelkritik 

Diese vorherrschende, bibelkritische  Einstellung hat in keiner Art von Bibel-

betrachtung einen Platz. Man kommt nicht zusammen, um die Bibel zu kriti-

sieren, sondern um sein Denken und Tun durch die Bibel »kritisieren» zu las-

sen. Paulus umschreibt diese für  Christen einzig akzeptable Einstellung mit 

den Worten: » ...wir nehmen gefangen alle Vernunft unter den Gehorsam 

Christi« (2. Kor. 10, 5). 

Gewiss wird man die Anerkennung der Bibel nicht unbedingt bei allen Ge-

sprächspartnern oder Zuhörern voraussetzen können. Aber sie ist das Ziel. 

Überzeugte Christen grenzen sich ab von jeglicher Wissenschaftsgläubigkeit 

und von ideologischem Denken. 

Gottes Wort soll dominieren, sprechen, klingen, durchdringen, wirken und 

scheiden. Es ist »lebendig und kräftig« (Hebr. 4, 12). Nur Gottes Wort vermag 

zu reinigen, zu heilen, zu helfen, zu erneuern und erbauen. 

 

Daher hat Gottes Wort das Primat. Das bedingt einen radikalen Verzicht auf 

Besserwisserei und eigene Ehre. Hochtrabendes Philosophieren und intellek-

tuelle Plänkeleien können niemandem helfen. Schon Paulus warnt vor der 

»Seuche der Fragen und Wortkriege« sowie vor dem »Schulgezanke solcher 

Leute, die zerrüttete Sinne haben« (1. Tim 6, 4-5). Es gilt, entschlossen darüber 

zu wachen, dass der unverfälschte Bibeltext bei jeder Bibelbetrachtung wirk-

lich »die« Grundlage bleibt. 

 

1.3 Die Vorbereitung einer Bibelbetrachtung 

 

Für die verantwortungsvolle Vorbereitung einer Andacht, einer Kurzpredigt, 

eines Bibelgespräches o.ä. gibt es nur einen einzigen Weg, und zwar: Einsatz 

von Zeit! Ohne einen entsprechenden Zeit-Aufwand lässt sich kein befriedi-

gendes Ergebnis erreichen. Was nicht viel kostet, taugt in der Regel nicht viel. 
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Bibelkreisleiter, die etwa im Berufsleben stehen, werden nicht umhin können, 

es sich an dieser Stelle etwas - oder auch viel- kosten zu lassen. Die »Faustre-

gel«, dass man mindestens die doppelte Zeit für die Vorbereitung, wie für die 

Durchführung selbst einsetzen sollte, ist nicht überspannt. 

Es ist besser, die Vorbereitung nicht erst kurz vor Beginn zu »erledigen« Sich 

wiederholt und ausführlich mit dem Bibeltext zu befassen, erschließt Zusam-

menhänge und führt in die Tiefe. 

 

1.4 Die Arbeitshilfen für die Vorbereitung 

 

Hat man den Bibelabschnitt zunächst selber erforscht, ist es hilfreich, das be-

reits Gefundene durch geeignete Hilfsmittel zu vertiefen und zu ergänzen. Das 

Heranziehen verschiedener Bibelübersetzungen wird zu einem präzisen Text-

verständnis beitragen können. In diesem Zusammenhang ist neben der Luther-

bibel u. a. die Menge-Bibel, die Gute Nachricht, die Albrecht-Bibel sowie 

auch die Schlachter-Bibel zu nennen. Ferner können die Bibeln mit Erklärun-

gen zusätzliche Aufschlüsse geben. Im Konsens einer Gemeinde-Bibel-Schule 

o.a. sind die jeweiligen Arbeitshefte als Hilfe vorgegeben. 

Als weiteres Hilfsmaterial ist zu empfehlen Die neue Scofield-Bibel, das Lexi-

kon zur Bibel von Fritz Rienecker, eine Bibel-Konkordanz sowie die Internet-

Studienhilfe: www.bibelserver.com 

Der Gebrauch von Kommentaren und Auslegungen ist mehr bei der Exegese 

als bei der Anwendung zu empfehlen. 

 

 
1.5  Die Schwerpunkte der Vorbereitung 
 

Die Hauptschwerpunkte  sollten 1. Gebet und 2. Textbeschäftigung sein. 

Das Gebet kann in seiner Bedeutung nicht hoch genug eingeschätzt werden. 

Einige Gottesmänner haben ebenso viel Zeit für das Gebet wie für die prakti-

sche Vorbereitung ihrer Predigt verwandt. 

Bei der Bibelbetrachtung geht es um einen geistlichen Kampf und nicht nur 

um die Vermittlung von Wissen. In der Gebetsvorbereitung wird entschieden, 

ob und inwieweit die Predigt oder das Bibelgespräch sich geistlich gestaltet 

und dadurch den Beteiligten nützt. Sind unter den Zuhörern oder in einer Bi-

http://www.bibelserver.com/
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belgruppe starke Widerstände zu überwinden, so sollte man vorweg im kleine-

ren Kreis um Gottes Gegenwart beten. 

 

Echte Gebetsvorbereitung ist ein Arbeiten, ein Ringen um die göttliche Voll-

macht. Im Gebet schenkt Gott seinen Dienern oft den richtigen Text und die 

wichtigsten Gedanken. Hier empfängt man gleichsam das geistige Rohmateri-

al, das dann in der Vorbereitung verarbeitet werden kann. 

Die Wahl des Textes wird vor allem von zwei Gesichtspunkten abhängig sein: 

1. Welches sind die augenblicklichen Erfordernisse oder die brennenden Fra-

gen in dem betreffenden Kreis? Der Verkündiger soll bestrebt sein, vorhande-

ne Schwierigkeiten oder Probleme durch praktische Wegweisung aus der 

Schrift zu lösen. Dadurch wird bereits der innere Kontakt geschaffen und der 

Langweiligkeit entgegengewirkt. 

2. Der Anknüpfungspunkt kann auch im augenblicklichen Glaubenserleben 

des Verkündigers liegen. Das, was gerade jetzt lebendig in unserer Seele 

wirkt, werden wir frischer und packender vortragen können, als einen weit 

hergeholten Text. Persönliche Segnungen und Erfahrungen sollten sofort oder 

doch bald weitergegeben werden. Sie sind uns auch deswegen geschenkt wor-

den. 

 

Die Textbeschäftigung  sollte mit einem mehrmaligen Durchlesen des Textes 

beginnen. Dabei muss der Zusammenhang, in dem der Schriftabschnitt steht 

(der Kontext), beachtet werden. Bevor Auslegungen zu Hilfe genommen wer-

den, lassen sich die Kernpunkte (Hauptwahrheiten) des Textes im Eigenstudi-

um herausfinden. Dabei geht man von der Frage aus: Worum geht es im Text? 

 

1.6 Die Texterforschung (Exegese) 

 

Haben wir Klarheit über den richtigen Text, so wird dieser nun bis in die Ein-

zelheiten erforscht. Man nennt das die Exegese. Was steht im Text? Das ist bei 

dieser Arbeit die wichtigste Frage. Drei Arbeitsdurchgänge durch den Bibel-

abschnitt werden uns den Textinhalt erschließen: 

 

 

 

1. die Gesamttext-Analyse 
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Dabei konzentrieren wir uns weniger auf die Einzelheiten oder wichtige Ne-

bengedanken unseres Textes. Wir möchten die Hauptakzente herausfinden und 

gewisse Schwerpunkte setzen. 

Sind die Hauptgedanken gefunden, lässt sich mühelos eine Überschrift für den 

ganzen Predigttext formulieren. 

Die historische Situation des betreffenden Abschnittes sollte man aus dem 

Zusammenhang (dem Kontext) heraus ebenfalls überdenken. Dabei geht es 

um den inneren Zusammenhang mit den vor- und nachstehenden Textaussa-

gen. Dazu gehören die geographische Lage des Ortes, die politischen Umstän-

de usf. 

Die Bedeutung der Fragen kann bei der Texterforschung nie überschätzt wer-

den: Was? Wie? Wo? Wann? Wem? Wen: das sind gleichsam Schlüssel-

Zugänge zum besseren Verständnis des Textes. 

 

2. die Vers-für -Vers-Analyse 

Dabei nehmen wir Vers f¿r Vers nacheinander gezielt Ăunter die Lupeñ. Unser 

Bibelabschnitt gleicht einer Perlenkette und jeder Vers einer edlen Perle. Jede 

Perle ist es wert, sie erwartungsvoll zu betrachten. Die entdeckten Schönheiten 

notieren wir uns, um sie unseren staunenden Zuhörern später zu Ăzeigenñ. 

 

1.7 Die Auslegung und Anwendung des Textes 

 

Nach der sogenannten Text-Analyse bzw. Exegese wird nun der gesamte Text 

unter dem Gesichtspunkt befragt: Was haben die gelesenen Textwahrheiten 

mir und den Zuhörern / Gesprächspartnern für den Alltag zu sagen? 

Damit beginnt erst das eigentliche Verfassen der Predigt oder Bibelauslegung. 

Unsere Zuhörer sollen die kostbaren Text-Perlen nicht nur bewundern. Wir 

möchten, dass sie den Preis dafür erfahren. Sie sollen ferner das Nötige tun, 

um diesen Schatz schließlich selbst zu besitzen. 

Indem jetzt die praktische Anwendung das Wichtigste ist, wird die Predigt so 

niedergeschrieben oder skizziert, wie sie gehalten werden soll. 

 

a) Die Bibelbetrachtung soll gegenwartsnah und lebendig sein. Sie soll Glau-

ben wecken,  Hilfe und Trost für den Alltag bringen, aber auch Buße bewir-

ken. »Kein Satz soll in der Predigt sein, der nicht Anwendung ist, und keine 

Anwendung, die nicht Auslegung ist«, fordert ein bekannter Prediger. Der 
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Schritt aus der geschichtlichen Exegese in die Gegenwart ist nicht immer 

leicht. Dabei muss der »historische Graben« übersprungen werden. Als be-

währtes Hilfsmittel dafür dient 

I 

b) die Auslegung durch biblische Beispiele und Zitate. Sehr effektiv ist es, 

wenn wir auf einen erarbeiteten Vorrat davon zugreifen können. Konkordan-

zen werden uns helfen, ergänzende Bibelzitate zu finden. Schrift muss durch 

Schrift ausgelegt werden, ist ein Grundsatz erfahrener Verkündiger. 

 

c) Praktische Beispiele und Bilder aus dem Leben sollten wir bei jeder 

Schriftauslegung verwenden. Sie sind »die Fenster, durch welche das Licht in 

die Predigt fällt" (Spurgeon). Hierbei kann uns das Lesen guter Bücher oder 

Beispielsammlungen behilflich sein. Am wirksamsten sind jedoch Beispiele 

aus der persönlichen Erfahrungswelt. Überall und immer sollten wir im Alltag 

fragen: Wie kann ich das Erlebte geistlich anwenden und weitergeben? 

Natürlich müssen die Beispiele eine direkte Beziehung zum Text haben und 

diesen erklären können. Sonst wird der  Zusammenhang unterbrochen. 

Die praktische Anwendung des Textes kann und wird das Denken und die Ge-

fühlswelt der Menschen bewegen. Noch wichtiger ist jedoch 

 

d) die persönliche Anwendung der Text-Akzente auf Herz und Gewissen. 

Besonders die Wahrheitsaspekte des Textes werden die Herzen der Hörer er-

reichen. Sie profitieren  geistlich in dem Maße, wie sie Impulse  zur Besserung 

ihrer Herzens-Haltung erhalten. 

Bei der Vorbereitung muss daher bewusst gefragt werden: Wo fordert der 

Bibeltext mich heraus, Schwächen, Fehler und Sünden beim Namen zu nen-

nen? Die Zuhörer sollen innerlich überführt werden, Entschlüsse fassen und 

Hilfe zur Sinnesänderung (Buße) empfangen. Das geschieht, indem man Got-

tes Verheißungen aufzeigt. Das ermutigt die Kleinmütigen, vom eigenen Ver-

sagen abzusehen und mit seiner Kraft im Alltag zu rechnen. 

 

e) Das Einprägen des Predigtinhaltes darf ebenfalls nicht übergangen werden. 

Die Botschaft sollte nicht nur in unserem Herzen und auf dem Papier, sondern 

auch im Gedächtnis abrufbar sein. Wenn wir uns die Hauptgedanken unserer 

Botschaft oft genug betend vergegenwärtigen, wird sie uns immer stärker be-
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wegen. Schließlich sind wir ganz davon erfüllt und brennen schier darauf, sie 

weiterzusagen. 

 

1.8 Die Darbietung der Botschaft 
 

a) Der Kontakt mit dem Hörer muss gleich zu Beginn der Ansprache herge-

stellt werden. Es ist gut, wenn man an den Anfang seiner Ausführungen eine 

praktische oder gar fröhliche Begebenheit stellt, um das Interesse der Hörer zu 

wecken. Dadurch verhindert man, über die Köpfe der Leute hinweg zu reden. 

Auch während des Sprechens darf der innere Kontakt mit der Gemeinde nicht 

verlorengehen. Hierfür wird man man ein feines Empfinden gewinnen. 

 

b) Der Kontakt mit dem Heiligen Geist - also nicht nur zum Hörer, sondern zu 

Gott ist von noch größerer Bedeutung. Es geht bei der Verkündigung nicht nur 

um ein Reden von Mensch zu Mensch. Gott selber soll durch uns zu den Men-

schen sprechen. Dazu ist während des Sprechens ein dauerndes Hören nach 

oben hin erforderlich. Unser Dienst geschieht dann in rechter Weise, wenn er 

unter der Leitung des Heiligen Geistes geschieht. 

Ihm müssen wir u. U. gestatten, uns während der Ausführungen auch einmal 

aus unserem System heraus einen anderen Weg zu führen. Der Heilige Geist 

ist das Geheimnis eines gesegneten Dienstes. 

 

c) Der Kontakt zum Konzept wird zwischendurch nötig sein. Jedoch sollten 

wir danach streben, vom Papier möglichst frei zu werden. Ein gelegentlicher 

Blick zur Orientierung wird aber kaum jemanden stören. 

Sich beim Vortrag / Gespräch eines Konzeptes mit den wichtigsten Anhalts-

punkten und einer Gliederung zu bedienen, ist keineswegs ungeistlich, sondern 

ein Zeichen dafür, dass wir gearbeitet haben. Doch wirkt es sich positiv aus, 

beim Vortrag nicht an das Konzept gebunden zu sein. 

 

Vortrag Ende 

Der Fragebogen dazu als Angebot zur Vertiefung für Interessierte 

 

 

Sowohl für bereits aktive Predigthelfer als auch für ĂEinsteigerñ ist ein 

Praxis-Training mit Bewertungs-Gesprächen unbedingt zu empfehlen.  
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1.9 Das Praxis-Training für Predigthelfer  und -anwärter 

  
  

Begleitende Schulungshilfe für den Verkündigungsdienst 

1. Schritt:  

Die Verkündigungs-Richtlinien schriftlich weitergeben! 
Drucken Sie die obigen Verkündigungs- Leitlinien aus (Seiten 59-66)  und bieten 

Sie diese den Aktiven zum Selbststudium an.  

 

2. Schritt: 

Die Praxis-Zurüstung konkretisieren  
Laden Sie die aktiven und interessierten Predigthelfer zu einer Predigt-Zurüstung 

ein, bei der Sie zunächst die obigen Richtlinien vortragen (lassen) und danach zu-

sammen besprechen. 

 

3. Schritt:  

Die Bibelbetrachtung einüben 
> Laden Sie die Predigthelfer und Interessierten zu einer Predigtübung ein. 

> Vertiefen Sie zu Beginn die obigen, ihnen schon vermittelten Richtlinien. 

> Verteilen Sie das Blatt mit den Kriterien für das Predigt-Bewertungsgespräch mit 

der Bitte um Notizen. 

> Lassen Sie den in die Praxis einsteigenden Predigthelfer seinen ca. 15 minütigen 

Predigtbeitrag halten.  

> Führen sie anhand der Testkriterien ein offenes Bewertungsgespräch über Dar-

bietung der Testperson nach Inhalt und Form durch. 

 

4. Schritt:  

Die Verkündigungs-Übungen regelmäßig wiederholen 
> Gönnen Sie Ihren Predigthelfern die wirksamste Hilfe zur Verbesserung ihrer 

Predigten: die schriftliche Vorbereitung und die bewertenden Übungsgespräche. 

> Erwarten Sie von den Verkündigungs-Anwärtern, dass sie vorweg mindestens 

einen Predigttest absolvieren.  

> Ermutigen Sie die Testperson, Ihnen ihr Manuskript schon vorher zur Einsicht zu 

überlassen, um eventuell gravierende Schwächen vorweg zu besprechen.  

> Laden Sie als Bewertungsgäste möglichst neutrale, urteilsfähige Leute ein. 

> Vermitteln Sie Gelegenheiten, um die erarbeiteten Beiträge  öffentlich - etwa in 

der Gemeinde - vorzutragen.    Warum Praxiszurüstung erforderlich ist  

>Bieten Sie zur Weiterbildung das persönliche Studium der Kleinen Seelsorgeschule an >> 
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Erweiterte Studienhilfe für den Verkündigungsdienst 
 

1.10 Die Kleine Seelsorgeschule 
für Evangelisation und Seelsorge in der Gemeinde 

 

- Seelsorge beim 1. Glaubensschritt 

- Seelsorge beim Neuanfang im Glauben 

- bei persönlichen Glaubens-Gesprächen 

- bei Versammlungs-Evangelisationen 

- als Seelsorgehelfer 

- als Basis für Seelsorge-Schulungen 
 

Schulungen für Seelsorgehelfer wurden und werden im 

Konsens von Großevangelisationen  relativ oft angeboten. 

Sie haben den entsprechend speziellen Charakter und 

werden bei aktiven Seelsorgehelfern vorausgesetzt. Im Ănormalenñ Gemeinde-

leben wird Seelsorge durchweg als Domäne der hauptamtlichen Gemeindebe-

treuer verstanden, wofür diese zuständig sind. 

Im Zeitalter des ĂAllgemeinen Priestertumsñ mºchte der Heilige Geist die 

Gabe der Seelsorge jedoch auch 1. nach seinem Ermessen und 2. ohne Amts-

bindung innerhalb seiner Ortsgemeinden verteilen (1 Kor 12,1-11). 

 

Um dieses Anliegen zu fördern, wären Gemeinde-interne Seelsorge-Seminare 

ein hilfreicher Schritt. Da die Seminar-Themen konzentriert biblische Grund-

lehre vermitteln, würde die Gesamtgemeinde geistlich davon profitieren. Für 

potentielle Mithelfer ließe sich ein Qualifikations-Anreiz damit verbinden. 

Bereits aktive Mitarbeiter würden ermutigt, ihr Seelsorgepotential im breiten 

Gemeindespektrum bewusst mit einzubringen  und - die Hauptamtlichen zu 

entlasten. 

 

Die kostenlosen Material-Vorlagen der Kleinen Seelsorgeschule sind für die 

Durchführung eines Seminars disponiert. Sie bieten Pastoren und Gemeinde-

leitern ein Basis-Konzept, das sie ihrem Bedarf  - falls gewünscht - anpassen 

können. Behandelt werden  die folgenden Themen: 

 
I. DER MITARBEITER IN DER SEELSORGE  

II. SEELSORGE BEIM ERSTEN GLAUBENSSCHRITT  

III. SEELSORGE BEIM NEUANFANG IM GLAUBEN    

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/Eigene_Bcher/KLeine_Seelsorgeschule_neu.pdf
http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/Eigene_Bcher/KLeine_Seelsorgeschule_neu.pdf
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2. Gespräche um die Bibel - 

Wachstums-Dynamik für Christen und Gemeinden 

 

 

Erfreulicherweise werden 

Gespräche um die Bibel 

in privaten Hauskreisen 

und auf Gemeindeebene 

immer mehr praktiziert. 

Dadurch haben die 

Beteiligten und ihre 

Gemeinden schon reichen 

Segen empfangen. Nicht 

selten sind aus schlichten 

Hausbibelkreisen sogar 

stabile Gemeinden entstanden. Es ist hohe Zeit, Gespräche um die Bibel als 

große Verkündigungs- und Missions-Chance in der heutigen Zeit zu erkennen. 

Darum werden wir uns mit der ĂWachstums-Chance durch  Bibelgesprächeñ 

jetzt ausführlich befassen. 

 

2.1 Start-Aspekte für dynamische Bibelgespräche 
 

Die Anfänge der Bibelkreisarbeit im Gemeinde-Konsens gehen auf Philipp 

Jakob Spener
15

 (1637-1705) und den Begründer des Methodismus, John 

Wesley, (1703-1791) zurück. Wesley führte in seiner Kirche das Bibelstudi-

um in Kleingruppen mit der ganzen Gemeinde erfolgreich ein
16

. Als Grup-

penleiter fungierten durchweg kurzfristig geschulte theologische Laien. 

Auf Grund der erlebten Segnungen traf man sich zunehmend auch in den 

Häusern, um gemeinsam Gottes Wort zu betrachten. Inzwischen hat sich 

die Bibelkreis-Arbeit weltweit als Dynamik für Glaubens- und Gemein-

dewachstum bewiesen. Heute werden Hausbibelkreise von vielen Ge-

                                                      
15

 Im Link-Buchtext Seite 33 
16

 Man nannte sie damals Bibel-Klassen 

http://www.google.de/imgres?newwindow=1&hl=de&biw=1680&bih=986&tbm=isch&tbnid=XmrorWQXXsiNGM:&imgrefurl=http://www.colourbox.de/bild/open-bibel-mit-brennender-kerze-und-hande-der-betenden-frau-bild-1916724&docid=tGlgFCSFWfaoDM&imgurl=http://images.colourbox.com/thumb_COLOURBOX7080033.jpg&w=320&h=213&ei=jgmqUpffLcfCswag_IDYDQ&zoom=1&iact=hc&vpx=4&vpy=705&dur=1404&hovh=170&hovw=256&tx=154&ty=125&page=2&tbnh=131&tbnw=186&start=47&ndsp=57&ved=1t:429,r:79,s:0,i:326
http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/P06_Praxishilfen_ben/Heiligungs-Literatur/Band_I_Internet-Version12.12.2012.pdf
http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/P06_Praxishilfen_ben/Heiligungs-Literatur/Band_I_Internet-Version12.12.2012.pdf
http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/P06_Praxishilfen_ben/Heiligungs-Literatur/Band_I_Internet-Version12.12.2012.pdf
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meinden und Christen angeboten. Der Gestaltung der häuslichen Bi-

beltreffs ist vielfältig. 

 

Praxis-Überblick aktueller H ausbibelkreise 

 

 
 

Zur ersten Kontaktaufnahme mit Nachbarn, Kollegen oder Freunden 

eignen sich zwanglose Partys oder Geselligkeitstreffs. Als Vorstufe für 

konkrete Bibelgespräche könnte man auch zu Themen-Gesprächen einla-

den. Dafür wäre eine sachliche Einführung in das jeweilige Thema erfor-

derlich. Schriftlich fixierte Leitgedanken und Fragen können die Ausspra-

che über Themen erleichtern. Ziel der Kontaktangebote sollte es jedoch 

sein, zu späteren Bibeltreffs einzuladen.
 17

 

 

Die Leitungsfrage 

Sobald man sich zu einem Bibel-Gesprächskreis trifft, ist die Frage der 

Leitung zu klären. Ein Bibelkreis sollte möglichst schon zu Beginn eine 

                                                      
17

 Längerfristig ist der Gemeindekonsens unersetzlich. Hat die Gemeindeleitung 

Bibelkreise noch nicht im Blick, sollte man sie dafür zu gewinnen versuchen. Ein Seminar 

für Leiterschulung würde eine gute Starthilfe sein. 
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gewisse Leitungsstruktur mit mindestens einem Leiter besitzen. Dieser 

benötigt ein klares Konzept für den Ablauf der Bibelgespräche. Das wird 

gewöhnlich von den Teilnehmern gewünscht und auch akzeptiert. 

 

Der Segen lebendiger Bibelgespräche könnte noch stärker fließen, als es 

mancherorts schon geschieht. Dazu ist es jedoch nötig, dass Gottes Wort noch 

eindeutiger im Mittelpunkt steht, als dies in manchen Bibelkreisen üblich ist. 

Manchmal  fehlt es schlicht am Entschluss, einen Gesprächsleiter zu benennen 

und sich nach Leitungs-Prinzipien zu richten. 

 

Starthilfen-Zuständigkeit 

 

Die Gemeinde-Verantwortlichen (Älteste o.a.) sind zuständig, 

a) Bibelkreisleiter zu berufen, 

b) sie für ihren Leitungsdienst zuzurüsten, 

c) sie dafür einzusegnen und 

d) sie darin begleitend zu unterstützen. 

 

Hier tut sich ein großes, teilweise neues 

Arbeitsfeld für die Pastoren, Prediger und 

Ältesten auf. Leider haben bislang relativ 

wenige Leitungs-Teams von Gemeinden 

und Kirchen die Bibelkreisarbeit als 

Chance und Verpflichtung erkannt. Die 

kirchliche Tradition setzte durchweg andere Gemeinde-Aufbau-Akzente. 

Entsprechend gering ist daher auch das Schulungs- und Materialangebot für 

Bibelgespräche, auf das Gemeindeleiter zugreifen könnten. 

 

Gestaltungs-Aspekte bei Bibelgesprächen 

 

Beim Ătraditionellen" Bibelgespräch handelt es sich um die hierzulande 

gängigste Form der Bibelgespräche in Häusern oder gemeindlichen Räu-

men. 

Dabei wird der Bibeltext zumeist vom Leiter frei gewählt. Gelegentlich 

werden Gesprächsthemen als Vorgabe für die Text Wahl genannt oder 

fortlaufende Bibeltexte besprochen. 
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Beim Ablauf der traditionellen Bibelgespräche äußert sich gewöhnlich 

nach der Textverlesung zunächst der Leiter kurz zum verlesenen Text. 

Zumeist gibt er danach den gesamten Textabschnitt zur Aussprache frei. 

Die Gesprächsbeiträge erfolgen in der Regel spontan, ohne auf den Kon-

text, also die Reihenfolge der Verse zu achten. Zumeist wird auf die Bei-

träge ergänzend reagiert. Es fließen Beispiele oder persönliche Erlebnisse 

ein, die den Gesprächsfluss beleben. 

Bei dieser traditionell Ăoffenenñ Gesprächsmethode ist es weniger wichtig, 

ob viele, oder gar alle Aspekte des Bibeltextes zum Tragen kommen. Ein 

strafferer Leitungsstil wird in der Regel vermieden. 

 

Vorteile methodisch Ăoffenerñ Bibelgesprªche 

Sie ermöglichen eine ungezwungen-freundschaftliche Gesamtatmosphäre. 

Es wird Wert gelegt auf eine möglichst freie Gestaltung im Gesprächsver-

lauf sowie im äußeren Rahmen. Der Eindruck bewusster Einflussnahme 

oder steifer Programmabwicklung wird vermieden. 

Sind überwiegend »Neue« anwesend, so lässt sich mit den methodisch 

Ăoffenenñ Bibelgesprächen ungezwungener beginnen. Sie eignen sich  

daher als Auffang-Gesprächskreise nach Evangelisationen oder Alpha-

Kursen. 

Diese freie Art der Bibeltext-Betrachtung erfordert weniger Vorbereitung. 

Sie lässt sich notfalls auch ohne konkrete Leitung praktizieren. 

 

Nachteile 

Bei begrenzter Leitungs-Aktivit ät ist ein Abdriften auf Nebengleise kaum 

zu vermeiden. Es fällt daher schwer, den vorgegebenen Bibeltext durchge-

hend zu besprechen. Eine Rückkehr zum »Hauptgleis« des Bibeltextes ist 

zumeist problematisch. 

Für den/die Verantwortlichen ist es deshalb wichtig, sich mit dem vorge-

sehenen Gesprächstext vorweg gut zu befassen. Ein klares Konzept für den 

Ablauf wird längerfristig hilfreich und notwendig sein. 

 
Dieser inzwischen traditionelle Gestaltungsstil hat gleichwohl einiges für 

sich. Darum werden wir ihn als 1. Gestaltungsmöglichkeit - verbunden mit 

Vorbereitungs-Hinweisen - jetzt eingehend betrachten. 
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Alternativ sollen anschließend zwei weithin noch unbekannte, aber effek-

tive Gesprächsmethoden vorgestellt werden. Wir wollen sie als Blumen-

strauß-Gesprächsmethoden bezeichnen
18

. Sie sind anspruchsvoller in Be-

zug auf die Gesprächsbeteiligung, aber auch für die Leitung.  

 

Zunächst aber folgt die detaillierte Darstellung eines traditionellen Bi-

belgespräches - mit einigen Leitungs-Impulsen. 

 

Weiter unten finden Sie zum Thema: Gespräche um die Bibel ei-

ne übersichtliche Richtlinien -Vorlage für Bibelkreisleiter . Diese 

Anleitung eignet sich vor allem dazu, sie den Leitern  und Anwär-

tern  ausgedruckt zum intensiven Selbststudium weiterzugeben. 

 

 

 

  

                                                      
18

 Hier bietet sich eine Umstiegs-Möglichkeit für Bibelkreise, die intensiver am 

Bibeltext bleiben möchten.  
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2.2 Das Ătraditionelleñ Bibelgesprªch 
        mit Ăoffenerñ Leitungs-Struktur 
 

2.3 Die methodischen Schwerpunkte beim Leiten von Bibelgesprächen 

 
Um ein Bibelgespräch zielstrebig und konzentriert durchführen zu können, 

sollte der Leiter eine klare Vorstellung über den methodischen Ablauf besit-

zen. Sicher ist eine Methode etwas Äußerliches. Sie lässt sich mit dem äuße-

ren Bauwerk eines Hauses vergleichen. Die Äußerlichkeiten eines Hauses sind 

jedoch erforderlich, um darin wohnen zu können. Und jeder legt Wert darauf, 

in einem »guten« Hause zu wohnen. 

Gewiss wird man bei unterschiedlichsten Gesprächs-Methoden Gottes Segen 

empfangen. Doch wird die Methode, sich einfach treiben zu lassen und weder 

auf einen rechten Anfang noch auf ein Ende zu achten, keineswegs den Segen 

vermehren. 

 

Der Ablauf methodisch Ăoffenerñ Bibelgesprªche 

 

Für den Ablauf methodisch offener oder nicht Kontext-gebundener Bibelge-

spräche
19

 möchte ich generell drei Schwerpunkte nennen: 

1. Die Einleitung, 

2. die Aussprache und 

3. die Zusammenfassung. 

 

> Die Einleitung 

ist erforderlich, um den zu behandelnden Text kurz aufzuschlüsseln und für 

das Gespräch gleichsam »tafelfertig« zu machen. »Essen« müssen die Betei-

ligten natürlich selbst. Die Einleitung gibt einen »Aufriss« des Textes. Man 

sollte dabei die wichtigsten zu behandelnden Wahrheiten kurz nennen, jedoch 

nicht sofort die Anwendung bringen. 

Drei bis fünf Minuten reichen für eine Einleitung aus. Sie ist immer dann  

gelungen, wenn wir dabei nicht »ins Predigen« kommen. Um andere Teilneh-

                                                      
19 Bei der Kontext-gebundenen  ĂBlumenstrauÇñ-Methode sind die hier aufgeführten 

Impulse ebenso anwendbar und zu empfehlen. Sie unterscheidet sich im Wesentlichen 

nur dadurch von der Ăoffenenñ Gesprªchsmethode, dass man der Reihe nach mºg-

lichst alle Verse betrachtet. Mehr darüber 
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mer für die Gesprächsleitung eines Kreises vorzubereiten, ist es gut, ihnen von 

Zeit zu Zeit die Einleitung zu übergeben. 

 

> Die Aussprache 

Sie wird eröffnet, indem man am Schluss der Einleitung den ersten Vers oder 

die erste Wahrheit des Abschnittes wieder aufgreift. 

 

a) Um das Gespräch in Fluss zu bringen und im Fluss zu erhalten, ist es hilf-

reich, den Beteiligten Fragen zu stellen. 

Worte wie: Was? Wer? Wo? Wann? Warum? Wozu? und Wie? sind geeig-

net, dem Gespräch immer wieder Impulse zu geben. Der Gesprächsleiter ver-

zichtet möglichst zugunsten der anderen darauf, die Antworten selber zu ge-

ben. 

 

b) Der Leiter ist darum bemüht, die Wahrheit von den Mitbeteiligten »entde-

cken« zu lassen. Auch sie sollen es lernen, Erfahrungen und geistliche Gedan-

ken in Worte zu fassen. Gewiss wird der Leiter gelegentlich auch selber Ak-

zente setzen und Antworten geben. Doch er übt sich mit Paulus darin, nicht 

selbst als »tüchtig« angesehen zu werden. Der Grund: » ... damit ihr das Gute 

tut und wir wie die Untüchtigen seien« (2. Kor. 13, 7). 

 

c)Auch pädagogische Aspekte gilt es im Verlauf der Gespräche zu beachten. 

Es wäre z. B. unklug, unrichtige Antworten schroff zu verneinen. In der Grup-

pe sollte jeder die Chance haben, Fehler zu machen. Niemand - auch der Lei-

ter - wird ohne helfende Korrektur tüchtiger werden, als er schon ist. 

Bei der verkehrtesten Antwort lässt sich in der Regel ein positiver Anknüp-

fungspunkt finden. Durch diese positive Umgangsart ermutigen wir auch An-

fänger zum nächsten Versuch, statt sie einzuschüchtern. 

Bewusst spitzfindige Fragen oder gar »Attacken« werden wir allerdings höf-

lich aber klar abweisen müssen. 

 

d) Wichtig wird es auch sein, auf den jeweiligen Reifezustand der Beteiligten 

zu achten. Eine Antwort kann für den reiferen Christen u. U. unbefriedigend, 

für den Anfänger jedoch lobenswert sein. 
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e) Anerkennung und Lob sollten grundsätzlich bewusst und häufig erfolgen. 

Wenn man z. B. eine gute Mitbeteiligung öffentlich würdigt, wird dies für die 

betreffende Person und für die anderen einen Anreiz bedeuten. 

f) Die Bereitschaft, sich als Leiter korrigieren zu lassen, wirkt sich im Allge-

meinen ebenfalls positiv aus. Auch bei bester Vorbereitung bleibt unser Wis-

sen begrenzt. Dieses einzugestehen ist jedenfalls richtiger, als es durch »Aus-

weichmanöver« überdecken zu wollen. 

 

> Die Zusammenfassung. 

Der Gruppenleiter sollte sich darum bemühen, beim Gesprächsablauf auf ein 

gesundes Zeitmaß zu achten. Mit einiger Übung wird ihm das konsequente 

Durchgehen des Textes immer besser gelingen. Natürlich kann es sein, dass 

ein Gespräch schwerpunktmäßig verläuft, so dass einige Wahrheiten oder 

Verse nicht mehr zur Sprache kommen. Der Leiter bleibt daher für die »Im-

pulse des Heiligen Geistes« flexibel und offen. Doch sollte er den vorgegebe-

nen Zeitrahmen möglichst nicht überschreiten. Gewöhnlich kommen sonst die 

Gebetsgemeinschaft und ein zwangloser Ausklang zu kurz. 

Um das Gespräch zum Abschluss zu bringen, fasst der Leiter die behandelten 

Hauptgedanken zusammen. Dabei hat er Gelegenheit, zu kurz gekommene 

Punkte zu ergänzen sowie durch konkrete Anwendung auf die Alltagssituation 

zu vertiefen. 

Spätestens eineinhalb Std.  nach Beginn wäre es an der Zeit, das Bibelge-

spräch mit dem Angebot einer Gebetsgemeinschaft zu beenden. 

 

2.4 Die Gefahren eines Bibelgespräches 
 

> Abschweifungen vom Text bilden die größte Gefahrenquelle für einen Sub-

stanzverlust beim Bibelgespräch. Dasselbe gilt auch für eine Andacht und 

Predigt. Man kann sich mühelos eine viertel Stunde und mehr mit einem Ne-

bengedanken befassen. Je weiter man sich dabei vom Bibeltext entfernt, umso 

weniger geistliche Substanz wird vermittelt. Aufgabe des Leiters ist es, immer 

wieder den Textbezug herzustellen und praktische Anwendungen einzubinden. 

 

> Persönliche Kontroversen können sich während der Aussprache über »heik-

le« Fragen entzünden. U. U. muss man einen »Streitpunkt« um der Gesamtat-
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mosphäre willen auch unerledigt lassen. Dann ist es hilfreich, den Kontrahen-

ten eine spätere persönliche Aussprache vorzuschlagen. 

 

> Dauerredner und Dauerkritiker können eine positive Gesprächsatmosphäre 

nachhaltig stören. In der Regel ist unbewusstes Geltungsstreben bei den be-

treffenden Personen im Spiel. Die Bibelgruppe ist jedoch keine Plattform für 

eine unerlöste Ichhaltung, die sich gerne im Mittelpunkt sieht. 

Mit Leuten, die sich gern reden hören oder dauernd kritisieren, wird man seel-

sorgerlich sprechen müssen. Ihnen ist schon dann geholfen, wenn sie die Ur-

sachen ihrer negativen Haltung erkennen. 

 

> Der Umgangston einer allzu persönlichen Vertraulichkeit schleicht sich 

gelegentlich in eine Gruppe ein. Auch wenn das »Du« gebräuchlich ist, treten 

in einer Gemeinschaft zweckdienlicher Weise die »internen« Beziehungen  

um der anderen willen zurück. Niemand sollte durch unser Verhalten bevor-

zugt, doch auch niemand benachteiligt werden. 

 

> Privat-Dialoge (Zwiegespräche) im Gesprächsverlauf können zu Unruhe, Un-

behagen und  Kontrollverlust führen. Manchen Teilnehmern fällt es noch 

schwer, jemandem, der gerade spricht, nicht ins Wort zu fallen. Das geschieht, 

wenn man sich im Gesprächsfluss Ănebenbeiñ schon mal an seinen Nachbarn 

wendet.  

Aufgabe des Leiters ist es dann, für eine »sanfte« Normalisierung zu sorgen. 

Hinweise wie: »Gleich bist auch du dran!« oder: »Deinen Beitrag möchten 

alle gern hören. Bitte gleich noch einmal«! haben  sich dabei als recht wirk-

sam erwiesen. 

 

2.5 Die Überwindung der Gefahren 
 

Vermeiden und/oder beheben lassen sich blockierende Gefahren vor allem 

durch treues, gezieltes Gebet. Bei konkreten und länger währenden Schwie-

rigkeiten ist es ratsam, mit Vertrauenspersonen darüber zu sprechen und ihre 

Gebetshilfe zu erbitten. Jede Bibel- oder Arbeitsgruppe ist - im Normalfall - 

Glied am Leib einer Ortsgemeinde. Sie sollte sich nicht isoliert von den ande-

ren mit ihren Problemen abquälen müssen. »Wenn ein Glied leidet, so leiden 

alle Glieder mit«, sagt uns die Bibel (1. Kor. 12, 26). 
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Die Gemeinde darf und soll Anteil nehmen an Freude und Leid all ihrer Glie-

der und Kreise. Dadurch werden sich die Generationen nicht entfremden, son-

dern gegenseitig ergänzen. 

Auch wird der Graben zwischen den Generationen durch das aufeinander Hö-

ren und -Eingehen eher überbrückt. Darum ist betende Anteilnahme wichtig 

und richtig, während kritisches Reden die Konflikte vertieft. 

Aus diesen Gründen sollten Leiter immer wieder vor der ganzen Gemeinde 

über die Segnungen und Probleme ihrer Kreise berichten können. Solche 

Kurzbeiträge - etwa im Gottesdienst -  wirken sich sehr befruchtend aus und 

verleihen dem Gemeindeleben neue Impulse. 

 
2.6 Programm- Entwurf  für Ătraditionelleñ Bibelgespräche 
 

Werden die Bibelgespräche nicht in Gemeinde-, sondern in Privaträumen 

durchgeführt, so handelt es sich um Hausbibelkreise. Besonders für die Start-

zeit empfiehlt sich ein festes Programm. 

Bei diesen in sich geschlossenen Zusammenkünften hat der Leiter die volle 

Verantwortung. Es ist ratsam, leitungsbewusst zu beginnen und nach folgen-

den Programmpunkten durch den Abend zu führen: 

 

1.Singen (1-3 Lieder) 

2.Eingangsgebet (kann jemand aus der Gruppe übernehmen) 

3.Textverlesung (reihum) 

4. Einleitung (evtl. delegieren) 

5.Aussprache (Leiter leitet selbst oder delegiert) 

6.Zusammenfassung (vom Leiter) 

7.Gebetsgemeinschaft 

8.Schlusslied 

9.Evtl. Aufgabenzuteilung für das nächste Treffen 

 

 

Ausführliche Richtlinien für strukturiertes Leiten von Bibelgesprächen 
jeder Art finden Sie auf Seite 80. Es wird ein Ausdruck und wiederholtes 

Durcharbeiten, sowie der Besuch eines Praxis-Seminars empfohlen 

 

Das nachfolgende Praxis-Trainings-Konzept ist bei Anwendung der Blumen-

strauß-Gesprächsmethoden ebenso aktuell und zu empfehlen  
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2.7 Praxis-Training für Bibelkreis -Leiter und -Anwärter 

  

Ein Schulungs- oder Start-Seminar rechtzeitig planen 

 

Trainings-Konzept für Gemeindeleiter und Leitungs-Teams 

1. Schritt:  

Die Leitungs-Richtlinien für Bibelgespräche weitergeben! 
Drucken Sie die Leitungs-Richtlinien aus und bieten diese den aktiven Bibelkreis-

leitern und -Anwärtern zum Selbststudium an. (Ausdruck mit Ă2 Seiten pro Blattñ) 

 

2. Schritt: 

Die Leitungs-Richtlinien vorstellen 
Laden Sie die Bibelkreisleiter zu einem Schulungstreff ein, an dem Sie die Ge-

sprächs-Richtlinien vortragen und zusammen besprechen. 

 

3. Schritt:  

Die Leitungs-Richtlinien einüben 
> Laden Sie die aktiven Bibelkreisleiter, Anwärter und Interessierte zu einem 

Leitungs-Training ein:      (oder arrangieren Sie ein Trainings-Seminar) 

> Vertiefen Sie dabei die schon bekannte  Leitungs-Richtlinien 

> Verteilen Sie an alle das Blatt mit den Testkriterien zum Übungsgespräch 

> Führen Sie mit 6-8 Anwesenden ein ca. halbstündiges Lehr-Bibelgespräch 

durch. (Der Leiter des Testgespräches sollte sich darauf vorbereiten.) 

> Führen sie anhand der Testkriterien ein offenes Bewertungsgespräch über das 

Leitungsverhalten der Testperson durch. (Die Bereitschaft dazu ist ein Eignungs-

merkmal  für die Bibelkreisleitung)  
 

4. Schritt:  

Die Übungs-Bibelgespräche regelmäßig wiederholen 
> Gönnen Sie Ihren Bibelkreisleitern regelmäßig die Optimierung ihrer Leitungs-

qualitäten (3. Schritt.) 

> Erwarten Sie von neuen Gesprächsleitern, dass sie vorweg mindestens ein 

Übungsgespräch absolvieren. 

> Laden Sie als Bewertungsgäste möglichst neutrale, urteilsfähige Leute ein. 

> Betrauen Sie längerfristig eine Vertrauensperson für Bibelkreisarbeit, um alle 

Gemeinde-Bibelkreise zu besuchen und die Leiter zu ermutigen. 

> Bitten Sie die Bibelkreisteilnehmer, Freunde und Bekannte per Einladungszet-

tel für ihren Hausbibelkreis zu gewinnen.  
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Praxis-Vortrag: Leitungs -Richtlinien für Bibelgespräche 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Konkret 
Leiten 
 
 
 
 
 
 
 
Zielbe-
wusst 
leiten 

Gespräche um die Bibel  

Erfreulicherweise werden Gespräche um die Bibel auf Ge-  
meindeebene und in Hauskreisen immer mehr praktiziert.  
Es entspricht dem Anliegen von Bibelgesprächen, das in der 
"Stillen Zeit" mit dem Wort Gottes Erlebte an andere weiter-
zugeben. Wer sich in einer Bibelgruppe darum bemüht, hat 
den Weg zum Glaubenswachstum und damit zum fruchtba-
ren Christstein beschritten.  

In dieser Handreichung für Leiter werden einige Richtlinien 
als Hilfe für eine gute Gesprächsführung angeboten. Weil es 
an methodischer Schulung weitgehend fehlt, kommen wir  
damit einem allgemeinen Bedürfnis entgegen. Bitte bewah-  
ren Sie diese Leitungsimpulse für Gesprächsübungen auf.  

WORAUF IST BEI GESPRÄCHEN UM DIE BIBEL ZU  
ACHTEN?  

1. Das Ziel des Bibelgespräches.  

Grundsätzlich betrachten wir ein Bibelgespräch als offiziel-  
le Zusammenkunft, die eines gewissen Rahmens für ihren  
Ablauf bedarf.  

Das erfordert einen Leiter, der sich speziell dafür verant-  
wortlich weiß. Bei Hausbibelkreisen ist es vorteilhaft,  
zwischen dem mehr Geselligen und der eigentlichen Bibel-  
arbeit bewusst zu unterscheiden.  

Geistlich gesehen geht es in einem Bibelgespräch um die  
gleichen Ziele wie bei jeder Verkündigungsform. Der inten-  
sive Umgang mit der Bibel soll - wo dies noch aussteht -  
zur Glaubensgewissheit und Wiedergeburt führen (Joh. 3,5;  

Apg. 17, 30). Als weiteres Ziel ist das persönliche Wachs-  
tum im Glauben und in der Liebe zu nennen (Eph. 4,15-16). 
Nicht zuletzt sollen regelmäßige Bibelgespräche dazu  
dienen, "dass die Heiligen zugerüstet werden zum Werk des  
Dienstes" (Eph. 4, 12). Dabei geht es nicht nur um den  
Dienst untereinander, sondern auch um den Zeugendienst  
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miteinander gegenüber der Welt.  

Methodisch gesehen ist bei Bibelgesprächen - im Unter-  
schied zur Predigtversammlung - auf die Mitarbeit aller  
Anwesenden bewusst zu achten. Der Leiter sollte darum  
bemüht sein, das Wesentliche nicht selber zu sagen, son-  
dern es von den anderen entdecken und sagen zu lassen. 

Es kommt darauf an, dass sich möglichst viele konkret  
engagieren und für das Gelingen des Gespräches mit ver-
antwortlich wissen. Aufgabe des Leiters ist es daher, ihnen  
dies möglich zu machen. 

2. Die Grundlage des Bibelgespräches 

Wer Bibelgespräche leitet, wird sich mit unterschiedlichen,  
z. T. kritischen Meinungen auseinandersetzen müssen. Bei  
aller Offenheit für zeitnahe Fragen ist ein Bibelkreis jedoch  
nicht die Plattform für Wissenschaftsgläubigkeit, Bibelkri-  
tik und hochtrabendes Philosophieren (1. Tim. 6, 4-5).  
Bei einem Bibelgespräch hat man sich eigentlich bereits für  
die Bibel als verbindliche Gesprächsgrundlage entschieden.  
Hier ist kein Platz für Parteigezänk oder ideologisches Den-  
ken. Gottes Wort soll geehrt werden. Es soll dominieren,  
sprechen, wirken und scheiden. Allein das Wort Gottes "ist  
lebendig und kräftig" (Hbr. 4, 12). Es vermag zu überfüh-  
ren, zu reinigen, zu stärken und zu erneuern. 

Der heutige "moderne Mensch" wird zunehmend dahin be-  
einflußt, alles (auch die Bibel) in-Frage-zu-stellen. Die letz-  
te Instanz ist dabei seine eigene Vernunft. Im Bibelkreis je-  
doch kommt man nicht zusammen, um die Bibel zu kriti-  
sieren, sondern um sein eigenes Denken durch die Bibel  
"kritisieren" zu lassen. Man lernt es mit Paulus, die Ver-  
nunft "unter den Gehorsam Christi" gefangen zu nehmen  
(2. Kor. 10, 5). Es gilt darüber zu wachen, dass der Bibel-  
kreis wirklich bei der Bibel als seiner Grundlage bleibt. 

3. Die Vorbereitung des Bibelgespräches 

Ein Bibelgespräch lässt sich nur bei genügend Einsatz an  
Zeit verantwortungsvoll vorbereiten. "Was nicht viel kostet, 
taugt auch nicht viel". Es ist daher wichtig, die  
Vorbereitung nicht erst kurz vorher zu "erledigen", son- 
dern sich wiederholt und ausführlich damit zu befassen.  

 
 
Zur Mitarbeit 
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Gebet und Arbeit am Text sollten dabei die beiden  
Schwerpunkte sein. 

Das Gebet wird man in seiner Bedeutung für den Ge-  
sprächsverlauf nicht hoch genug einschätzen können. Es  
geht ja um einen geistlichen Kampf und nicht nur um die  
Vermittlung von Bibelwissen. Die Verantwortlichen sollten  
daher täglich und namentlich für die Bibelkreisteilnehmer  
beten (auch für solche, die noch nicht bzw. nicht mehr  
kommen!). Die Namen zunächst aufzuschreiben, hat sich  
vielfach bewährt. 

Sind in einer Bibelgruppe starke Widerstände zu überwin-  
den, so sollte man in einem kleineren Trägerkreis zunächst  
mit Gott über die anderen sprechen und dann erst mit den  
anderen über Gott. In besonderen Fällen ist es ratsam,  
(falls möglich) die Gemeindeverantwortlichen zu informie-  
ren und sie um Gebetshilfe zu bitten (Mt. 18, 19). 

Die Arbeit am Text beginnt damit, dass wir uns zunächst  
gründlich mit dem Inhalt des vorgesehenen Bibelabschnit-  
tes befassen. Dabei sollten wir den Zusammenhang, in dem  
der Gesprächstext steht (den Kontext) beachten. Den  
Text mehrmals durchzulesen und verschiedene Überset-
zungen dabei zu vergleichen hilft uns beim Klären der wich-
tigen Frage: Was steht im Text? 
Nun muss herausgefunden werden, welches die Text-
schwerpunkte bzw. die Hauptaussagen des Abschnittes 
sind.   
Um den Stoff zu ordnen, empfiehlt es sich, über die Kern-
aussagen Notizen zu machen. Die angegebenen Parallel-
stellen zu lesen bzw. dafür eine Konkordanz zu benutzen, 
trägt wesentlich dazu bei, uns den Text zu erschließen.  
Besonders wichtig ist es, dass wir uns anschließend mit der  
Anwendung des Textes befassen. Dabei geht es darum, 
von den bereits vorliegenden Textaussagen (Exegese) den 
Bezug zur Praxis bzw. zum Alltag zu finden. Eine Hilfe für  
die Gesprächsleitung ist es, sich die Anwendungsaspekte,  
Beispiele sowie ergänzende Bibelstellen ebenfalls zu no-  
tieren. 
Studienhefte zur Bibel erleichtern - falls vorhanden - we-  
sentlich eine gründliche Arbeit am Text. Vorteilhaft dabei  
ist es, wenn die Vorbereitung in kleineren ĂTagesportio-
nen" - etwa auch in der Stillen Zeit - durchgeführt werden 

 
 
 

gezielt  
beten 
 
 
 
 
 
                      
 
 
Beter  
aktivieren 
 
 
 
 
 
Kontext  
beachten 
 
 

                                                                                               
Hauptge-
danken 
finden  

Alltagsbe-
zug  
suchen  
 
 
 
 
 



83 
 
 

kann. Eine Gliederung der Hauptaussagen (Leitgedanken) 
wird immer zweckdienlich sein. Man kann sich dann stärker 
auf das Wesentliche nämlich die Textanwendung konzent-
rieren. 

Es genügt jedoch nicht, dass der Leiter genügend vorberei-
tet ist. Man sollte darauf hinwirken, dass möglichst alle Ge-
sprächspartner sich vorweg mit dem betreffenden  
Bibelabschnitt befassen. Dadurch wird die Freude am per-  
sönlichen Umgang mit der Bibel geweckt. 

Die Treue in der Stillen Zeit vermehrt wiederum die Freude 
am Gespräch um die Bibel. Sollte die Mehrzahl der Ge-
sprächsteilnehmer unvorbereitet sein, räumt man (gelegent-
lich) nach dem Verlesen des Textes einige Minuten zum 
persönlichen Nachdenken darüber ein. Dadurch wird die 
Wichtigkeit der Vorbereitung stärker bewusst. 

 

4. Die methodischen Schwerpunkte beim Bibelgespräch 

Ein Gesprächsleiter sollte nicht nur mit dem Textinhalt  
vertraut sein, sondern auch eine klare Vorstellung über den 
methodischen Ablauf besitzen. Gewiss ist es möglich, ei-
nen Bibeltext auf verschiedene Weise zu besprechen. Am 
wenigsten hilfreich ist allerdings die "Methode", sich einfach 
treiben zu lassen. Es hat sich bewährt, als Leiter eines Bi-
belgespräches folgende methodische Schwerpunkte zu be-
achten: 

4.1. Die Einleitung 

Wird mit einem neuen biblischen Buch begonnen, wäre  
kurz etwas über den Verfasser, die (oder den) Empfänger  
bzw. das historische Umfeld zu sagen (Einführung in das  
betreffende Buch). Ferner helfen einige Worte zum zuletzt 
besprochenen Text, den "Anschluss" zu finden. 

In der Einleitung (ca. 2-3 Minuten) geht es darum, einen  
Überblick über den zu behandelnden Text zu vermitteln. 

Man sollte dabei die wichtigsten Aussagen des betreffen-
den Abschnittes kurz anklingen lassen, etwa so: ĂIn den 
Versen 1-3 haben wir uns mit der Treue im Kleinen zu be-
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fassen. Dabei kann uns klar werden, warum wir alle zum  
Großartigen neigen und die kleinen Dinge allzu oft unter-  
schªtzenñ. 

In der Einleitung werden also die Gesprächspunkte ge-  
nannt, ohne - wie in einer Predigt - darauf gleich eine  
Antwort zu geben. Das soll erst später erfolgen. Im Bibel-  
kreis ist man gleichsam zu einer "Mahlzeit" zusammen ge-  
kommen. Der Einleitende informiert nun vor Beginn des  
"Essens" darüber, welche "Gänge bzw. Spezialitäten" die  
"Mahlzeit" enthält. Dieses Bewusstmachen des "Speisezet-  
tels" weckt die Erwartung. Es verhindert gleichzeitig, dass 
man  
sich etwa zu lange bei der "Vorsuppe" aufhält und etwa 
dem ĂBratenñ vergisst. 

4.2. Die Aussprache 

Nach der Inhaltsübersicht kehrt der Leiter wieder zum An-  
fang des Textes zurück. Es ist wenig hilfreich, einfach zu  
sagen: "Und jetzt wollen wir mit der Aussprache begin-  
nen". Die Beteiligten müssten dann erst überlegen,  
womit sie anfangen wollen. Häufig wird bei dem leider oft  
so praktizierten "Einstieg" sofort der Hauptvers aufgegrif-  
fen, ohne seinen Zusammenhang zu beachten. 

Wenn man einen Text gründlich erarbeiten will, ist es nötig,  
schrittweise vorzugehen und vorn zu beginnen. Um  
das Gespräch besser in Gang zu bringen, sollte man es 
nicht nur "freigeben", sondern mit einer vorbereiteten Ein-  
stiegsfrage eröffnen. 

Es fördert die Konzentration auf den Text, den zu behan-
delnden Bibelvers in einer anderen Übersetzung zuvor 
nochmals lesen zu lassen. 

Gelegentlich sollten die Gesprächspartner dazu angeregt  
werden, ihre Aussagen durch ergänzende Bibelstellen zu  
erhärten bzw. zu begründen (siehe Spalte persönliches  
Studium). 

Besonders wichtig ist es, beim Besprechen der einzelnen  
Textaussagen jeweils den Bezug zum praktischen Leben 

 
 
 
 
nicht  
"predigen"  
 
 
 
 
 
 
Speisezettel 
 
 
 
 
 
 
 
Vorne  
beginnen  
 
 
 
 
 
Einstiegs-
frage  
stellen  
 
 
 
 
 
 
 
 
Paralell-  
stellen  
beachten  
 
 
 
 
 
 
 
 



85 
 
 

 

zu finden. Die zentrale Frage dabei lautet': Was hat diese  
Wahrheit mir (uns) persönlich zu sagen? Gezielte Fragen 
des Leiters können helfen, diesen wesentlichen Punkt nicht 
zu vergessen. Gelegentlich könnte der Leiter vor allem 
schweigsame Teilnehmer namentlich zu einer Antwort er-
mutigen. Hierzu muss der Leiter Gott um Vorsicht und Ein-
fühlungsvermögen bitten. 

Schwache Beiträge lassen sich häufig vertiefen oder ergän-
zen. 

Hauptgrundsatz des Gesprächsleiters sollte es sein, das  
Wesentliche nicht selber zu sagen, sondern die anderen  
entdecken und sagen zu lassen. Alle sollen Gelegenheit  
finden, Erfahrungen mitzuteilen und geistliche Erkenntnis  
in Worte zu fassen. 

Der Leiter übt sich mit Paulus darin, nicht selbst als  
"tüchtig" angesehen zu werden, sondern die anderen zu er-  
tüchtigen und sich zu freuen, wenn sie Fortschritte machen.  
Dazu braucht er Liebe und sehr viel Geduld. Es wäre z. B.  
falsch, unpassende Beiträge schroff zu verneinen. Bei der  
verkehrtesten Antwort wird man in der Regel irgendwo  
positiv anknüpfen können. Anerkennung und Lob ermutigt  
und wirkt sich stets positiv für die Mitarbeit aus. 
 
4.3. Die Zusammenfassung 

Es gehört zu den Aufgaben des Leiters, beim Bibelgespräch  
auf ein gesundes Zeitmaß zu achten. Es ist schwer, länger  
als ca. 50 Minuten konzentriert bei der Sache zu bleiben.  
Auch wenn im Gespräch einige Verse oder Wahrheiten 
nicht mehr zur Sprachekommen, sollte man rechtzeitig 
schließen. In solchem Fall empfiehlt es sich, beim nächsten 
Zusammensein keinen neuen Abschnitt zu beginnen, son-
dern weiterzumachen. 

Um das Gespräch abzuschließen, fasst der Leiter die be-
handelten Hauptgedanken zusammen. Dabei genügt es 
durchaus, die wichtigsten Gesprächspunkte unter dem As-
pekt der Anwendung nochmals zu nennen. Durch einen 
kurzen Rückblick lässt sich der Gesamteindruck vertiefen 
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und wo es nötig erscheint - auch ergänzen. 

Die abschließende Gebetsgemeinschaft ist als Bestandteil  
des Bibelgespräches und als Höhepunkt des Zusammen-  
seins unverzichtbar. Die Aufgabe des Leiters ist es daher,  
zum gemeinsamen Gebet überzuleiten. Indem man vom  
Gesprächsinhalt her einige Gebetsanliegen nennt, wird die  
Gebetsbereitschaft erhöht und beides miteinander ver-  
bunden. 

Das Programm für den Ablauf eines Bibelgespräches 

I . Begrüßung (Singen) 
2. Bekanntgabe der Überschrift und des Textes  
3. Textlesung (reihum)  
4. Gebet  
5. Einleitung - Gespräch - Zusammenfassung  
6. Gebetsgemeinschaft (Singen) 

5. Die Gefahren beim Bibelgespräch  (ausführlichere Ergänzung) 
 

Abschweifungen vom Text führen unweigerlich zu einem  
Verlust an Substanz beim Gespräch um die Bibel. Je weiter  
man sich von der Bibel entfernt, umso "flacher" wird die  
Aussprache. Der Leiter bemüht sich darum, den Textbezug  
möglichst nicht zu verlassen. 

Persönliche Kontroversen können sich bei besonders heik-  
len Fragen entzünden. U. U. muss man einen Streitpunkt  
um der Gesamtatmosphäre willen auch unerledigt las-  
sen. Hilfreich kann es ebenfalls sein, den Kontrahenten  
eine spätere persönliche Aussprache über ihr Problem vor-  
zuschlagen. 

Dauerredner und Dauerkritiker können eine positive Ge-
sprächsatmosphäre nachhaltig stören. In der Regel ist da-
bei unbewusstes Geltungsstreben im Spiel. Mit Leuten, die 
sich gern reden hören oder dauernd kritisieren, wird man 
seelsorgerlich sprechen müssen. Im äußersten Fall sind 
"Konsequenzen" richtiger als Geduld auf Kosten des Gan-
zen.  
Gelegentlich schleicht sich in eine Gruppe eine falsche Ver-  
traulichkeit ein. Niemand sollte jedoch durch unser Verhal-
ten bevorzugt oder benachteiligt werden. 
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FRAGEBOGEN zum Thema: 

Leitungs-Richtlinien für Bibelgespräche 

Kreuzen Sie bitte rechts im Kästchen nur die richtige Antwort an: 

1. Worauf ist bei Gesprächen um die Bibel zu achten? 

a) Das Hauptziel eines  Bibelgespräches ist gute Unterhaltung  O 

d) Die Grundlage des Bibelgespräches ist allein das Wort Gottes O 

e) Die Vorbereitung kann ohne Gebet Zeitaufwand erfolgen    O 

d) Auf den Textzusammenhang (Kontext) sollte man achten     O 

Markieren Sie bitte die zur Frage gehörenden O mit richtig (R) oder falsch (F): 

2. Die Bedeutung der methodischen Schwerpunkte 

a) Die Einleitung ergibt sich von selbst     (  ) 

c) Die Aussprache sollte mit dem 1. Vers des gelesenen  

    Abschnitts beginnen und Vers für Vers fortgeführt werden  (   ) 

c) Auf die geistliche Anwendung des Textes kann man verzichten          (   ) 

 

Vervollständigen Sie bitte die Sätze durch Einfügung der richtigen Wörter: 

Ein Programm für den Ablauf des Bibelgespräches zu beachten 

wäre grundsätzlich ééééé  

Abschweifungen vom Text würden zur Folge haben, dass ééé 

éééééé.é..ééééééééééééééééééé. 

 

3. Über die Gefahren beim Verlauf des Bibelgespräches 

Kreuzen Sie bitte rechts im Kästchen die richtige Antwort an: 

e) Das Abschweifen vom Bibeltext bedeutet Verlust an  

    Bibelsubstanz  und an Segen          O 

f) Dauerredner und -Kritiker muss man gewähren lassen       O 

g)  Private Unterhaltungen mit Nachbarn  stören und können 

      zum Verlust  der Gesprächskontrolle führen      O 

 

 

Name ééééééééééééééééééééééééé 

Alter éééé.....   



88 
 
 

3. Blumenstrauß-Bibelgespräche 
- mit Reih-um Textbehandlung 

 

Sie bieten eine bisher kaum bekannte, effektive Alternative zu den traditi-

onell Ăoffenenñ Bibelgesprªchen. Deshalb wird dieses Bibelgesprächs-

Modell hier in zwei Varianten ausführlich vorgestellt: 

 

 

Blumenstrauß- Bibel- Gespräche 

¶ erziehen zur Mitarbeit und ermöglichen optimale Zurüstung zum 

Dienst. 

¶ aktivieren die persönlichen Gaben und Kräfte aller Christen. Sie ler-

nen es, sich verantwortlich einzubringen und ihre Konsumhaltung zu 

überwinden. 

¶ verwirklichen das Prinzip des allgemeinen Priestertums. Der Heilige 

Geist kann durch alle Beteiligten wirken. 

¶ erleichtern das persönliche Einladen durch Handzettel 

 

 

Blumenstrauß- Bibel- Gespräche   
- ein optimaler Weg zum Glaubenswachstum  

- und Gemeindewachstum 

- für Hauskreis, Jugendkreise und  Bibelstudien 

Blumenstrauß- Bibel- Gespräche   

ermöglichen es:  

Gottes Wort 

¶ gemeinsam, 

¶ gründlich  

¶ ganzheitlich  

¶ ohne Studienmaterial 

¶ ohne großen Zeitaufwand 

                        zu erforschen und zu erfahren.  

Dadurch entfaltet es seine erneuernde Kraft. 
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3.1 Wie lassen sich Blumenstrauß-Bibel-Gespräche (BBG) 

durchführen? 
 

Die BBG erleichtern es, Bibelabschnitte ausge-

wogen und textorientiert zu besprechen. Der 

Leiter besitzt eine Schlüsselposition. Er über-

nimmt gleichsam die Aufgabe eines "Floristen'ó. 

Sein Hauptziel ist es, den Bibeltext Vers für 

Vers ins Gespräch zu bringen. 

Das ĂBlumenstrauß-Konzeptñ ermöglicht beim 

Gesprächsverlauf zwei methodische Varianten: 

  

ü Bibelgespräche mit  Ăfreierñ Mit beteiligung - ohne Verszuteilung 

als persºnliche ĂBlumeñ für das Bibelgespräch (Einstiegs-Variante), 

ü Bibelgespräche mit  Ăverbindlicherñ Mit beteiligung - durch konkre-

te Verszuteilung beim Bibelgespräch als persºnliche ĂBlumeñ (Inten-

siv-Variante).
20 

 

Der Gesprªchsablauf bei Ăfreierñ Mit beteiligung  

(Einstiegs-Variante) 

 

1. Der Leiter  nennt den zu betrachtenden Bibeltext  

als aktuellen Gesprächs-ĂBlumenstrauÇñ. Er gibt einleitend einen kur-

zen Überblick über den Textzusammenhang und nennt das Thema  

2. Die Teilnehmer lesen den Bibeltext reihum 

3. Der Leiter gewährt eine Bedenk-Pause  

zum Text von 2-3 Minuten. Dabei überlegen die Teilnehmer, zu wel-

chem Bibelvers sie sich später äußern möchten. 

4. Der Leiter  erºffnet die Aussprache ¿ber die 1. ĂTextblumeñ  

mit einer vorbereiteten Frage
21

  

5. Es folgt ein Gedankenaustausch  

über Inhalt und geistliche Bedeutung des 1. Textverses 

                                                      
20

 Spätestens vor Gesprächsbeginn muss sich der Leiter - oder die Gruppe - für eine 

der beiden Varianten für das aktuelle Bibelgespräch entscheiden.  
21 Dem Leiter ist zu empfehlen, die Einstiegsfragen für jeden Vers vorweg schriftlich 

zu formulieren.  
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6. Der Leiter wechselt zum 2. ĂBlumenstrauÇñ-Vers  

Er lässt ihn erneut von jemandem lesen, um ihn ins Blickfeld zu rü-

cken. 

7. Der Leiter eröffnet das Gespräch zu diesem Vers.  

Er bemüht sich um freie Beiträge möglichst vieler Teilnehmer. Eine 

Mitarbeit aller ist bei der Ăfreienñ Gesprªchsbeteiligung zwar er-

wünscht, aber  schwer zu erreichen. 

 8. In gleicher Weise verfährt er mit den noch übrigen Versen.  

9. Der Leiter beendet das Bibelgespräch mit einer kurzen Zusam-

menfassung der geistlichen Schwerpunkte. 

10. Eine  Gebetsgemeinschaft bildet den Abschluss. 

 

Vorteile der Bibelgespräche mit Ăfreierñ Gesprªchsbeteiligung 

Á Sie ermöglichen eine ungezwungen-freundschaftliche Gesamtat-

mosphäre.  

Á Der Eindruck bewusster Einflussnahme auf die Gesprächsbeteili-

gung wird vermieden.  

Sind »Neue« anwesend, so könnte man sie durch die verbindliche 

Beschäftigung mit einem zugewiesenen Bibelvers (ĂBlumeñ) ¿ber-

fordern
22

.  

Á Die Ăfreieñ Beteiligungs-Variante eignet sich  daher besonders für  

Auffang-Gesprächskreise nach Evangelisationen oder Alpha-

Kursen
23

 oder einen generellen Start. 

 

Nachteile der Bibelgespräche mit Ăfreierñ Gesprªchsbeteiligung 

Á Es fällt dem Leiter schwerer, den vorgegebenen Bibeltext durch-

gehend zu besprechen. Beim Abdriften auf Nebengleise ist eine 

Rückkehr zum »Hauptgleis« des Textes eher problematisch. 

Á Anfänger werden animiert, länger als nötig passiv zu bleiben. 

Á Schüchterne und passiv veranlagte Teilnehmer haben mehr Mühe, 

sich einzuklinken. 

Á Dauerredner werden ihre Chancen häufiger als nötig nutzen.  

                                                      
22

 Obwohl sie die Verszuweisung Ăfreiwilligñ ¿bernommen haben.  
23

 Ideal ist es nat¿rlich, wenn eine Gemeinde f¿r Neue einen Ăoffenenñ und einen 

Ăverbindlichenñ Bibel-Gesprächskreis anbieten kann, damit sie nach Wunsch wech-

seln können. 
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3.1.1 Der Gesprªchsablauf bei Ăverbindlicherñ Mitbeteiligung  
(Intensiv-Variante) 

 

1.   Eine kurze Einführung in den Bibelabschnitt  

Zu Beginn  gibt der "Florist" einen kurzen Überblick über den 

Inhalt und den Zusammenhang des betreffenden Textes. 

 

2.  Das Verteilen der Bibelverse bzw. ĂBlumenñ 

Der zu besprechende Bibelabschnitt ist der "Blumenstrauß". Die 

Verse des Abschnittes sind jeweils die einzelnen ĂBlumenñ. Zu 

Beginn teilt der ĂFloristñ den ĂBlumenstraußñ gleichsam unter den 

Beteiligten auf. Das geschieht beim gemeinsamen Lesen des Tex-

tes Reih-um. 

Jeder, der mitmachen möchte, liest einen Vers des Textes und er-

hält ihn damit als seine ĂBlumeñ.
24

 

 

3.   Eine Betrachtungs-Pause 

Bevor die Beteiligten Ihre "Blume" vorstellen, müssen sie diese 

näher anschauen können. Dazu gewährt der "Florist" eine Pause 

von 2-3 Minuten. 

 

4.   Das Vorstellen der einzelnen "Blumen" im Bibel gespräch 

Nach der Pause erºffnet der ĂFloristñ das Bibelgespräch. Es er-

leichtert den Start, wenn er selbst  den Anfangsvers liest und auch 

mit dem 1. Beitrag zu seiner ĂBlumeñ beginnt. 

Nachdem er seinen Vers kurz erläutert hat, können die Beteiligten 

Fragen stellen oder das Gesagte ergänzen.  

Nun wird die nªchste ĂBlumeñ vorgestellt und besprochen usw. 

Der Leiter (Florist) achtet darauf, dass jeder Vers inhaltlich richtig 

erfasst und besprochen wird. Anfänger, denen nichts einfällt, er-

muntert er, etwa eine Frage zu stellen.  

Die Reihenfolge der Verse ist im Gesprächsverlauf beizubehalten. 

Beim ĂWeitergehenñ zu den nächsten Versen behält  der Leiter 

die Uhrzeit im Blick.  

                                                      
24

 Das Lesen des Bibeltextes geschieht Reih-um. 
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5.   Die abschließende Zusammenfassung 

Nach Ablauf der vorgesehenen Gesprächszeit beendet der "Flo-

rist" die Aussprache und fasst kurz zusammen. Dabei greift er die 

Textschwerpunkte nochmals auf und unterstreicht, was zur An-

wendung des Textes gesagt oder was zu wenig betont worden ist. 

6.   Gebet 

Mit einer Gebetsgemeinschaft wird das BBG abgeschlossen. 

____________________ 

 

Ziel-Orientierung des BBG-Leiters 

 

Á Inhaltliches Ziel ist es, möglichst den gesamten Text im Bibelge-

spräch zu behandeln bzw. auszuschöpfen und Textanwendungen für 

den Alltag zu finden. 

Á Methodisches Ziel ist es, möglichst alle Teilnehmer am Gespräch zu 

beteiligen. Alle verteilten ĂBlumenñ sollte man auch Ăbetrachtenñ! 

Das bedeutet, dass jeder, der eine ĂBlumeñ erhalten hat, sich dazu äu-

ßern kann. Wer nicht an die Reihe käme, wäre enttäuscht. 

Á Der Florist sollte den Zeitablauf im Auge behalten und rechtzeitig 

zum nächsten Versbeitrag kommen.  

Á Pädagogisches Ziel ist es, besonders auf schwache Beiträge positiv 

und ermutigend zu reagieren, Fragen zu stellen und 

Á bisweilen auch namentlich um die Ăgeschªtzte Meinungñ eines Teil-

nehmers bitten. 

Hauptaufgaben des BBG-Leiters: 

Å Kurze Einf¿hrung in den Bibeltext 

Å Konzentrierte Gesprªchsf¿hrung 

Å Knappe Zusammenfassung
25

 

  

                                                      
25

 Zum Thema: Leitung von Gesprächen um die Bibel studieren Sie die 

übersichtliche Richtlinien -Vorlage für Bibelkreisleiter .   

Diese Anleitung eignet sich für alle Gesprächsarten und dazu, sie den Lei-

tern und Anwärtern zum intensiven Selbststudium ausgedruckt weiterzu-

geben. 



93 
 
 

Mit wem lassen sich BBG durchführen? 

 

BBG setzen ein positives Interesse an der Bibel voraus. Das ist bei Gottes-

dienst-, Bibelstunden-, Hauskreis- und Jugendkreisbesuchern durchaus zu 

erwarten. Passive Teilnehmer werden durch das Angebot von BBG aus ihrer 

Reserve herausgelockt. 

Auf Dauer werden sich vor allem jüngere und kreative Menschen in den 

BBG-Gruppen einfinden. 

BBG eignen sich auch als regelmäßige Andachten von Mitarbeiter-Teams und 

für Hausandachten. 

 

3.2 Wie lassen sich BBG einführen? 
 

1. Das Vorhaben sollte zunächst im Leitungskreis - evtl. an Hand dieser Vor-

lage - vorgestellt und besprochen werden. 

2. Die Initiatoren informieren die Gruppe bzw. Gemeinde und empfehlen, 

diese Form der Bibelarbeit einmal kennen zu lernen. 

3. Für den offiziellen Start ist ein Wochenend-Seminar für Bibelkreisarbeit zu 

empfehlen. Es beinhaltet eine theoretische und praktische Schulung der bereits 

praktizierenden und der dafür interessierten Bibelkreisleiter. 

 

 

PS. Namens-Überlegung 

Der höhere Anspruch der Blumenstrauß-Gesprächsweise rechtfertigt es, dies 

auch im Namen der betreffenden Kreise auszudrücken. Für Bibelkreise, die 

entsprechend arbeiten, ist  

die Bezeichnung Bibelstudien-Gesprächskreis (BBG) 

durchaus relevant und daher zu empfehlen. Sie wird sogar zweckdienlich sein, 

weil es keine Abgrenzung, sondern eine Einladung für jedermann ist, sich 

diesem Anspruch zu stellen. 

Mehr dazu unter Anspruch Namensinfo und Einladung zum Leitungstraining. 
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3.3   Das Wochenend-Seminar für Bibelgespräche 
Vorweg: Gezielte Werbung für das Seminar

26
 

 

1. Seminar-Baustein
27

  

Richtlinien-Vortrag  für Bibelgespräche. 

Dabei werden den praktizierenden und angehenden Gesprächsleitern 

allgemein wichtige Richtlinien für die Leitung von Bibelgesprächen 

vermittelt. 

 

3. Seminar-Baustein  

Das Demo-Bibelgespräch
28

  

 

Als Gesprächsleiter beim Demo-Gespräch fungiert der Seminarleiter 

selbst, der die Richtlinien kennt. Seine Gesprächspartner sind 6-7 

Freiwillige. Die übrigen machen sich auf den ausgeteilten Testkrite-

rien entsprechende Notizen. 

 

4. Seminar-Baustein   

Der Bewertungs-Austausch 

Dabei wird an Hand der Test-Kriterien offen über die miterlebte Ge-

sprächsleitung gesprochen. Der Lerneffekt beim kritischen Austausch 

ist für die Testpersonen besonders hoch einzuschätzen. Sich den Krite-

rien zu stellen und sie zu akzeptieren trägt zur Stabilisierung ihrer Per-

sönlichkeit bei.  

Die Beteiligten üben sich darin, Bewertungen sachlich und freund-

schaftlich auszusprechen. Dazu gehört, Positives beim anderen zu se-

hen und in ermutigend zu loben. 

 

Abschließend ist darauf hinzuweisen, dass am Nachmittag weitere 

Lehr-Bibelgespräche nach dem gleichen Modell stattfinden werden.  

Trotz der relativ kurzen Vorbereitungszeit sind 1-2 freiwillige Ge-

sprächsleiter dafür zu benennen. Sie sollten ihren Bibeltext erfahren.  

                                                      
26

 Potentiellen Leitern diese Einladung und eine Kopie der Richtlinien überreichen 
27

 Gewöhnlich am Freitagabend , jedoch ergibt die Woche davor mehr Lernspielraum 
28

 Der Ablauf entspricht dem des Lehr-Bibelgespräches  
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5. und 6. Seminar-Baustein  

 

3.4 Blumenstrauß-Lehr-Bibelgespräche
29

   
 

Der Ablauf  eines Lehr-Bibelgespräches 
 

ü Die Richtlinien  für die Gesprächsführung werden verteilt und 

vom Seminarleiter wiederholend skizziert.  

ü Das Lehr-Bibelgespräch zwischen dem Gesprächsleiter und 5-8 

Freiwilligen wird in der Raummitte oder auf einem Podium  

durchgeführt. Die Beobachter  machen Bewertungs-Notizen. 

ü Vor Ende der vereinbarten Gesprªchszeit wird erinnert: ĂEs blei-

ben noch ca. 5 Minutenñ.  

ü Das Bewertungs-Gespräch mit positiven, sowie korrigierenden 

und verbessernden Voten vermittelt weitere Lernimpulse. Dabei 

sollten die verteilten Leitungskriterien zum Test-Bibelgespräch 

möglichst alle berücksichtigt werden 

                                                      
29

 Die Seminar-Bausteine 2-6 bestimmen den Verlauf aller zukünftigen Lehr-Bibel-

Gespräche. 

https://encrypted-tbn2.gstatic.com/images?q=tbn:ANd9GcSrFhjHhYWXQOuRHh3FVGFnE614IkfryDcR1boBISrVNTFeyJQL
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Die Lehr-Bibelgespräche sind für die  Weiterschulung und Neugewinnung 

von Bibelgesprächs-Leitern generell wichtig. Da die Praxis der beste 

Lehrmeister ist, bedarf es  ca. 2 x jährlich der Auffrischung und Einübung 

der wichtigsten Leitungs-Aspekte.  

Darauf sollte die Gemeindeleitung unbedingt achten, wenn es zu einer gut 

strukturierten Bibelkreis-Arbeit mit geistlichem Tiefgang kommen soll.  

   Es empfiehlt sich, einem Ältesten der Gemeinde das Amt der Bibelkreis-

Betreuung zu übertragen. Seine Freundschaftsbesuche in allen Bibelkrei-

sen werden dieses Kern-Gemeindeprojekt längerfristig stabilisieren.  

Neue Bibel-Gesprächsleiter sollten mindestens 1 Lehr-Bibelgespräch 

selbst geleitet haben, bevor sie für ihre wichtige Aufgabe offiziell gesegnet 

und eingesetzt werden. 

 

 

 

7. Seminar-Baustein  

als Abschluss des Blumenstrauß-Seminars ist der Gemeinde-Aufbau-

Gottesdienst (3.5)  



97 
 
 

3.5 Gemeinde-Aufbau-Gottesdienst mit Bibelgesprächen 
 

Mit dem Aufbau-Gottesdienst sind 

gleichzeitige Bibelgespräche mit 

allen Gemeindegliedern in ge-

meindeeigenen Räumen gemeint.  

 

Bei dieser Gottesdienstform wird 

die ganze Gemeinde mit der Bibel-

kreispraxis bekannt gemacht und in 

ihren Segen gleichsam mit einbezogen. Man kann sie zu Recht als Gemeinde-

Aufbau-Gottesdienst bezeichnen, der sogar turnusmäßig stattfinden sollte. 

Dieser Gottesdienst beinhaltet zwei Teile oder Elemente.  

Er beginnt mit dem Bibelgruppen-Teil und mündet in den Hauptteil mit Kurz-

berichten aus den Bibelgruppen und einer Predigt. 

 

Der Bibelgruppen-Teil des Aufbau-Gottesdienstes 

 

>  Nach dem gemeinsamen Beginn durch den Versammlungsleiter mit 

Lied und Gebet ziehen sich die einzelnen Gruppen mit den zugewie-

senen Leitern und Bibeltexten in ihre Räume zu Bibelgesprächen zu-

rück.
30

 

> Es folgen getrennte Bibelgruppen-Gespräche.
31

 

> Zur festgesetzten Zeit versammeln sich alle Bibelgruppen,
32

 wobei 

die Gesamtleitung wieder an den Versammlungsleiter übergeht. 

> Für den abschließenden gemeinsamen Teil der Versammlung orien-

tiert sich der Versammlungsleiter am Schlussteil-Programm.
 33

 

                                                      
30

 Die Gruppen-Einteilung lässt sich gut durch Abzählen: 1.2.3. usw. bis etwa 7 oder 

durch Verteilen von Nummern auf Zetteln erreichen.
  

31
 Je ein Sprecher in jeder Gruppe bereitet sich während des Bibelgespräches darauf 

vor, im Gottesdienst-Hauptteil der Gemeinde über einen Akzent seiner Gesprächs-

gruppe kurz zu berichten. 
32

 Es empfiehlt sich, ca. 5 Minuten vorher zu gongen 
33

 Die Bibelgespräche sind in diesem Falle ein Teil der Gemeindeversammlung.  

Sie gestalten sich nach dem gewohnten Hauskreis-Programm. 
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Das Gesamt-Programm 

bei einem Gemeindeaufbau-Gottesdienstes mit Bibelgruppen 

 

a) Beim Bibelgruppenteil: 

 

1. Lied und Gebet 

2. Kurzes Einführungswort 

3. Zuweisung der Gruppen-Nummern, Leiter und Räume 

4. Bibelgespräche in Gruppen (ca. 40 Minuten) 

5. Signal zum Beenden der Gespräche (ca.3 Minuten vor Schluss) 

6. 2. Signal zur Rückkehr ins Plenum 

7. Übergangslied 

 

b) Beim Hauptteil:   

 

1. Lied  

2. Bibelwort und Gebet 

3. Ansagen sowie ein kurzes einleitendes Wort    

4. Gruppensprecher und Ergänzungen 

5. Übergangslied 

6. Predigt- Zusammenfassung des Bibelgesprächstextes  

7. Gebetsgemeinschaft 

8. Schlusslied 

 

 

  

http://www.google.de/imgres?start=111&hl=de&biw=1680&bih=986&tbm=isch&tbnid=5iTpPFwCG79JpM:&imgrefurl=http://www.baptisten-muenchen.de/ueber-uns/evangelisch-freikirchliche-gemeinde/&docid=w93tLJ9OAfqxRM&imgurl=http://www.baptisten-muenchen.de/uploads/RTEmagicC_feier_2.jpg.jpg&w=450&h=338&ei=hN7PUt2xJ4XNsgbU2oGoBA&zoom=1&iact=rc&dur=1451&page=4&ndsp=42&ved=0CGsQrQMwIjhk













































































































